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0 $ tefer Gref uͤber die Wuͤrkung 
des Blattereiters bey der In⸗ 
| beulation kann in gewiſſer Ruͤckſicht, als 
elne Fortſetzung des dritken Abſchnitts 
weine Beytraͤge zu einer neuen Theo⸗ 
5 tie der Gaͤhrungen angeſehen werden. 
6 Jeder meiner Leſer wuͤrde mir, glaube 
ich, verdenken, wenn ich die Beweiſe, 
: welch zur Beſtaͤtigung der Richtigkeit 
N miner Erklaͤrung der Wuͤrkung des 
Blattereiters nothwendig find, aus dem 
oben angeführten dritten Abſchnitt aufs 
Er hieſelbſt wiederhohlen wollte. Ich 
wuͤrde den groͤßten Theil dieſes Abſchnitts 
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nicht allem, } fordere da We mit den 0 
zwei vorhergehenden in der dane 
Beziehung iſt auch den vornehmſten Inn⸗ 
halt der vorhergehenden haben hihefr 4 
gen muͤßen. Der geneigte Lefer wird 
alſo nicht unguͤtig nehmen, wenn ich 
ihn bitte, die Beweiſe, welche ich in 
diſem Brief „aus den Benytraͤgen zu 
einer neuen Theorie der Gaͤhrungen zur 
Beftätigung meiner Meinung anführe, „ 
felbſt dort nachzuleſen, und mir dadurch 
eine hoͤchſt überflüßige Wiederhohlung 
zu erſparen. a 1 


Uebrigens erſuche ich jeden Leſer 

dieſen Brief ohne Vorurtheile und mit 

kaltem Blut zu durchleſen. Fuͤr Vater 

iſt der Innhalt von der groͤßeſten Wich⸗ 

tigkeit: Denn, entweder iſt die Inocu⸗ 
| lation 
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lation ein dem Leben nachtheiliges folge 
lich hoͤchſt ſtrafbares Unternehmen, wel⸗ 

ches durch die Obrigkeit verboten werden 
muͤßte; oder ſie iſt ein Mittel, welches 
jeder wohl denkende Vater und Buͤr⸗ 
ger zur Errettung der Unmuͤndigen zu 
gebrauchen verpflichtet iſt, und weſſen 
Unterlaſſung im hoͤchſten Grade ſtraf⸗ 
bar iſt. Zwiſchen dieſen zweien aͤuſſer⸗ 
ſten Saͤtzen kann platterdings Fein mitt⸗ 
lerer Platz finden. Denn, entweder 
wird durch die Inoculation das Leben 
der Menſchen verlaͤngert oder abgekuͤr— 
set. — Ich ſchmeichle mir, daß einige 
ſchwaͤchere Seelen, welchen unzählige 
Erfahrungen noch nicht hinreichend wa⸗ 
ren ſie von dem Nutzen der Einim— 
pfung zu uͤberzeugen, durch dieſen Ver⸗ 
ſuch, in ihrer Meinung gewiß, und die— 
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fen wichtigen 
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cchon laͤngſt nahm ich mir vor Ihnen 
einige vermiſchte Bemerkungen uͤber 
dus Blatterbelzen zu ſchicken. Ich fage ver: 
miſchte Bemerkungen, weil Sie nichts anders 
hieruͤber von mir erwarten muͤſſen. Ich den⸗ 
% weder eine Schußfchrift für das einpfro⸗ 
pfen, noch eine ſyſtematiſche Abhandlung das 
r ber zu ſchreiben. Beydes muͤßte Ihnen und 
dem Publico unangenehm ſeyn. Denn, nie 
iſt über eine Materie ein ſolcher Wuſt von 
Schriften; von ſich gerade widerſprechenden 
Schriften, und das mit ſolcher Hitze und nie⸗ 
Unichtiger Partheiligkeit geſchrieben worden, 
F A als 


als von dieſer. Ich ſchicke Ihnen RR nun 
einige ſonderbare Wemerkagſgerg welche ich bey 2 
verſchiedenen, fo ich inoculiret, zu machen 
Gelegenheit gehabt, oder auch aus der Ver. 
gleichung anderer ſicherer Erfahrungen ge⸗ 
macht habe. — Wir beurtheilen eine Sa⸗ 
che verſchieden, wenn wir ſelbige nur aus 
verſchiedenen einzelnen Geſichtspunkten be⸗ 
trachten. Die Vertheidiger und Beſtreiter der 
Einimpfung begehen oft den nemlichen Fehler. 
Sie ſtreiten fuͤr und wider die Insenlationg 
ohne ſich vorher recht zu fragen, was il die 
Inoculation eigentlich? Wie gehet ed dann 
doch wohl bey derſelbigen zu, daß der Menſch ch 
dadurch vor den boͤſen Wuͤrkungen des Blake 
tergiftes behuͤtet wird? Wären dieſe Fragen 
genauer unterſuchet und eroͤrtert worden, ſo 
wuͤrde gleich der größte Theil der Zaͤnker 
aufgehövet haben, Hiezu gehöreten aber 
fahrungen ‚ eine Menge Erfahrungen, und 5 
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Offenherzigkeit des Arztes, der Natur einen 
Ruhm zu laſſen, welchen ſich die Einpfropfer 
wichtiger Urſachen halber, wo nicht ganz, 
dennoch groͤßtentheils zuzuſchreiben pflegen, 
5 5 | 

Die Wüͤrkung des Blatter⸗Eiters iſt ei⸗ 
ne wahrhafte Gaͤhrung „ wodurch das Blat⸗ 
tergift nach und nach entwickelt, nach der 
Haut hingebracht und daſelbſt ausgefuͤhret wird. 
Das Blattergift iſt alſo 50 wenn es einem 
menfchlichen Korper beygebracht wird, bey 


welchem die Blattern entſtehen koͤnnen, ein 
wahres Ferment. | 

N In meinen Beytraͤgen zu einer neuen 
Theorie der Gaͤhrungen §. 289 ꝛc. ꝛc. zeigte 
ich, daß jede anſteckende Krankheit ihr eigenes 
Gift habe, welches, wenn nicht ſeine gaͤhren⸗ 
e Wuͤrkung entweder durch eine beſondere 
Conſtitution der Luft, oder das Verhalten 
A 2 des 


4 
des Kranken, oder die Behandlungsweiſe des 
Arztes entweder erhoͤhet oder vermindert wuͤr⸗ 
de, jederzeit die nemliche Krankheit, ohne an⸗ 
dere Hauptzufaͤlle zu verurſachen, im menſch⸗ 


lichen Koͤrper hervorbringe. Ich zeigte fer⸗ 


ner, daß, wenn die von ſolchem Gift erzeug⸗ 
te Gaͤhrung zu heftig würde, ſelbige alsdann 
in eine faulende uͤbergehe, oder auch wohl 
durch Vermiſchung mit andern Fermenten ver 
wickelte und boͤsartige Krankheiten erzeuge: 
imgleichen daß die Gaͤhrung , folglich auch 
die Reſultate dieſes beygebrachten Giftes öf⸗ 
ters ſehr verſchieden ſeyen, nach den verſchie⸗ 
denen Theilen, welchen es zuerſt angebracht 
wurde. Und nun werden Sie ſchon anfangen 
zu merken, wie die von mir aufgeworfene 
Frage von der Einimpfung ſich durch eine 
natuͤrliche Folgerung aus dieſen Satzen, von 
ſelbſt entwickele. Das Blatter⸗Eiter nemlich, 
We am Arm der blutigen Haut beyze⸗ 

bracht 


bracht wird, iſt das Ferment, welches nach 
einer vorhergegangener Gaͤhrung von acht, 
zehn, zwoͤlf auch wohl mehrern Tagen, den 
. macht, und zwar ſo, daß 
es nicht nur allein die bloſſe abgeſonderte 
Blattern hervorbringt, ſondern auch den gifs 
tigſten Theil dieſes Blatterausſchlages nach 
den inoculirten Arm hinziehet und uͤberdem 
die Gaͤhrung dabey niemalen ſo heftig wer— 
den laͤßt, daß die faulende daraus entſtehen 


konne. 


Die voͤllige Entwickelung dieſer Frage 
und die Entſcheidung des Nutzens der Ein— 
impfung wird nun auf der Eroͤrterung und 
dem Beweis folgender Punkten beruhen. 

5 
Itens. Bey der Inoculation wird 
kein anderes als ein pures, gutartiges 
Blattergift erzeuget, und zwar in weit 
| A 3 ge: 
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glauben, fondern durch Erfahrungen, durch f 
unzweifelhafte Erfahrungen, will ich Sie übern 


ter mehr, fondern bleibt auch deswegen Fein 2 


geringerer Menge, als bey den meh 1 
ſten natürlichen Blattern. Dieſes foller 
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Sie mir aber nicht allein auf mein Mor ö 


zeugen. Wenn man einem geſunden und 
wohl zubereiteten Menſchen die Blattern ein 
pfropft, und das Eiter von einem Kranken 
nimmt, der die allerboͤsartigſte zufammen⸗ 
fließende Blattern hat, ſo bekommt dennoch 
der eingepfropfte, ungeachtet des 1 
Blatter⸗Eiters, nicht allein keine einzige Bla a 


Minute laͤnger krank als wenn man das Ei⸗ 
ter aus einer der gutartigften Blattern eine 
wuͤrklich aaa genemmen hätte, * ac 

ne 


Der große D’Alembert fürchtet, (0 de E 
terature Tom. V. pag. 350. u. 374.) daß durch 
Unvorſichtigkeit des Einimpfers guch zugleich au⸗ 

dete 
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te Wahrheit, welche alle heutige Einpfropfer 
auſſer Zweifel geſetzet haben. Sutton woll⸗ 
te daher ſelbſt von einem wuͤrklich geſtorbe⸗ 
neu blatternden das Eiter nehmen. Ich ſel⸗ 
ber habe verſchiedentlich das Eiter zum ein⸗ 
pfropfen von Kindern, deren gewiſſen Tod 
ich den Eltern ankuͤndigte, genommen, aber 
| A 4 nie 


dere Krankheiten mitgetheilet werden koͤnnten. Al⸗ 
llein, die Unmoͤglichkeit hievon iſt klar. Der gelehrte 
Muͤnſteriſche Leibarzt Zofmann beweißt in ſei⸗ 
ner Abhandlung von den Pocken, dem ıten Theil 
s IE 337. und folgenden ganz unwiderfprechlich 
daß jede Pocke ein abſonderndes Organ feyer 
welches das Pockengift einſauget, und von den 
uͤbrigen Saͤften eben ſo trennet, wie jedes ab⸗ 
ſondernde Organ ſeinen eigenen beſondern Saft 
abſondert und nie einen andern. Denn die Le⸗ 
ber ſondert keinen Urin, und die Nieren keine 
Galle ab. Es kann daher in dem Bläschen’ 
| aus welchem das Eiter zum Einimpfen genom⸗ 
men wurde, nichts anders als pures Pockenei⸗ 
ter enthalten ſeyn, welches, wenn es ſchon fau⸗ 
let, dennoch noch immer feinen Ae 
beybehslten ar 


Tonnen, Die Erfahrung beweiſet alſo, daß 
das Blatterferment, welches bey der Einima 
pfung der blutigen Haut beygebracht wird, 
für ſich nichts anders als eine gute natüͤrli⸗ 
che Blattergährung hervorbringe. Wenn es 
nun zuweilen geſchehen, daß ſich andere Zu⸗ 
fälle zugefellet haben, fo find ſelbige von u 
chen Umſtaͤnden hergekommen, welche mit der 
eigentlichen Wuͤrkung des Blatterferments kei⸗ 
ne Gemeinſchaft hatten. Von dergleichen 
Faͤllen werde ich vachher noch Gelegenheit 
nehmen zu reden. — Daß aber bey einem 
Inoculirten ungleich weniger Blattergift er⸗ 
zeuget wird, iſt unleugbar. Theorie und Era 
fahrung beweiſen dieſes. Erſtere, weil das 
Fieber und alſo die letzte und heftigfte Wüͤr⸗ 
kung der Blatterngaͤhrung ungleich ſchwächer 
iſt; und dieſe Gaͤhrung zu einer Zeit ge⸗ 

| ſchiehet, 


ſchiehet, wo der Körper von den rohen Saͤf⸗ 
ten gereiniget war. Die Erfahrung laͤßt 
vollends keinen Zweifel hieran , indem 
die Inoculirte mehrentheils nur ganz we— 
nige , zuweilen nur 6. bis 12. Blat⸗ 
tern bekommen, und hoͤchſt ſelten an- 
dere durch ihre bloſſe Ausduͤnſtungen anzu⸗ 
ſtecken vermoͤgend ſind. In dem Extrait du 
Memoire des Commiflaires de la Facultè 
de Medecine favorable 4 l’Inoculation, 
welches D'Alembert uns geliefert hat, (a) 
wird behauptet, das ſechs Inoculirte kaum ſo 
viel Anſteckung hervorbringen koͤnnten, als 


einer, der die natürliche Blattern hätte, 

* | | 

tens. Dasjenige Blattergift, welches 
ſich durch die Inoculation in unſerm Koͤr⸗ 
per entwickelt, wird groͤßtentheils nach 
den Arm gezogen an welchem die Ope⸗ 
. An AS | ra⸗ | 


() Melanges de Litterature T. V. p. 314. 
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10 
ration vorgenommen worden, und ſchei⸗ 
net hauptſaͤchlich nur dieſen Theil anzu⸗ ; 
greifen und die uͤbrige mehr frey zu 
laſſen. — Sie ſahen mehrmalen Inoculir⸗ 
te und bemerkten, daß bey dieſen ſchon zu⸗ 
weilen im Anfang des fuͤnften Tages die Ach⸗ 
ſeldruͤſen zu ſchwellen anfiengen und die Be⸗ 
wegung des Armes ſchmerzhaft machten. 
Ein Zufall welchen der glädliche Dimsdale 
fuͤr das allerguͤnſtigſte Zeichen bey der Inocu⸗ 
lation haͤlt; und gewiß nicht ohne urſache; 
denn auch bey den natürlichen Blattern iſt 
die Geſchwulſt der Arme ein Zufall, welcher 
den Arzt erfreuet, indem ein groſſer Theil des 
Pockengiftes ſich alsdann in dieſe Theile ſehet, 
folglich den Lebensorganen nicht nachtheilig 
werden kann. — Nicht lange nachher erhoben 
und entzuͤndeten ſich die Raͤnder der Ein 
pfropfung, die umliegende Haut wurde hart? 
geſpannet und ſchmerzhaſt, ſo daß der grant 
de. 15 


TE 
die gewöhnliche Ermel nicht mehr vertragen 
konnte; ja, nicht ſelten ſchwillt der ganze Arm 
bis unter den Ellenbogen unglaublich auf, 
welche Geſchwulſt auch nicht bis nach vollen⸗ 
detem Eitern, vollends nachlaͤßt. Bey eini⸗ 
gen habe ich ſo gar noch einen Ausfluß eines 
Blattereiters aus den Wunden des Arms, 
bemerkt, wenn ſchon die Krankheit ganz ge⸗ 
endigt war: denn, der Geruch dieſes Eiters 
überzeugte mich, daß das ausfließende Eiter 
mit Blattermaterie untermiſcht ſeye. Zuwei⸗ 
len kommt auch nicht einmal ein Blatter⸗ 
ausſchlag auf der Haut bey den Inoeculirten. 
Der gelehrte Ebinturgiſchf Profeſſor Alex: 
Monroo gedenket eines ſolchen Exempels, 
wo das inoculirte Kind ſtatt des Blatteraus⸗ 
chlags nur allein Geſchwuͤre in den Achſel⸗ 
druͤſen bekam. (a) Sydenham bemerkte ſchon 
te daß 


(2) Ar, account of 5 n of e in Scor⸗ 


„ land. p. 48. 


12 N. di 
daß man das Blatterfieber durchſtehen konne, 
ohne eine einzige Blatter auf der Haut zu 
bekommen. Es zeigt dieſes an, daß die Blat⸗ 
tergaͤhrung zwar da ſeye, aber kein ſo Häufis 
ges Gift habe hervorbringen koͤnnen, daß des⸗ 
wegen Blattern auf der Haut zum Vorſchein 
gekommen wären. Dieſer Fall trift nun uns 
gleich oͤfterer bey der Inoculation ein, und 
warum? Gewiß, aus keiner andern Urfache, 
als weil man eines Theils mehr im Stande 
iſt, durch das verſchiedene Verhalten die Gaͤh⸗ 
rung zu vermindern ; und wohl hauptfächlich, 
weil ſich der groͤßte Theil des erzeugten Blat, 
tergiftes nach den Arm gezogen hat. Denn 
daß 118 5 wuͤrklich geſchehen ſeye, erhellet. % 


A. Weil bey einem ſolchen engen 
die Ränder der Wunde, fo durch die Opera⸗ 
tion der Inoculation verurſachet worden, in 
| eben den nemlichen Perioden ſich ausdehnen, 


» * 


erheben, härter und vöther werden, auch zu⸗ 
letzt auf eben die Weiſe Eiter erzeugen als 
bey denen Inodculirten welche häufigen Blat⸗ 
ternausſchlag bekommen. Auch bemerkt 
man bey ſolchen um die nemliche Zeit 
einen kleinen Anſtoß eines Fiebers, wel 
ches aber gewoͤhniglich nur in einem kleinen 
Froͤſtlen, Schwindel, Uebelſeyn und da— 
rauf folgender abwechſelnder kleiner Hitze 
beſtchet Es kann alſo niemand an dem 
wahrhaften Daſeyn einer wuͤrklichen Blat— 


tergährung zweifeln, bey welcher aber 
das erzeugte Blattergift keine andre Wuͤrkun⸗ 
gen, als die Eiterung am Arm hervorbrin— 
gen konnte. 
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5 Ren, 
Diejenige, bey welchen ſich die Inoculation auf 
oben beſchriebene Weiſe geendiget hat, koͤnnen 


ſich dennoch vollkommen en, und haben 
des 
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B. Wenn man ſolche Perſonen welche 
die Blattern ſchon gehabt haben, und bey de⸗ 
nen keine weitere Blattergaͤhrung möglich i 0 
inoculiret, fo iſt die Wunde nicht allein ſchon 
den andern Tag entzündet, ſondern den dri . A 
ten: Tag wieder heil; da ſie hingegen, bey 


/ 
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Blattergiftes zu Mee denn 


Itens. Die Gaͤhrung breitete ſich durch A 
ganzen Korper aus; fie geſchahe eben 10 
langſam , gefolglich eben ſo ſicher und 
daurete auch eben fo lange, als bey denen! 
welche haͤufigen Ausſchlag bekamen. Das Blat 


ſtark, aber doch immer merklich. Es kommt 5 
hier auch nicht auf die Menge des Site 
ſondern auf feine giftige Natur au. Ein nicht 
großer Furunkel wirft oft ein Gift von groß ber 
Schaͤrſe in wenig Eiter eingewickelt aus. Raſt 
ein Widerſacher der Einimpfung findet gleichfals 
in dem fließenden Eiter des Blatterfontanels 
de Urſache, lwarum mehr an den natürlichen 
2 Pocken, 
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N 15 
alsdann erſt anfaͤngt einigermaßen haͤrter und 
entzündet zu werden. Ich habe verſchiedent⸗ 
lich ſolchen, welche die Blattern gehabt Hate 
ten, an jedem Arm vier große Einſchnitte ge⸗ 
macht, und von dem boͤsartigſten Blattereiter, 
welches ich in ihrer Gegenwart aus der ge— 
Öfneten Blatter nahm, in dieſe Einſchnitte un⸗ 
ter 


Pocken, als an den kuͤnſtlichen ſterben. In dem 
Hannoͤv. Magazin 1770. f. 1613. wird der glaͤck⸗ 
lliche Erfolg der Inoculation der Schaaſpocken er⸗ 
Akzaählt. Kein einziges wurde beſonders krank, 
keines verlohr da die Wolle wo etwan noch 
mehrere Blattern Face ech waren. Noch 
weniger hatten ſie Anfechtung an den Augen. 
Alle bekamen aber die mehreſte Blattern um 
die Stelle, wo ſie eingeimpft waren. 


— 


tens. Die Erfahrung lehret, daß diejenige, welche 
natuͤrlicher Weiſe das Blatterfieber ohne Aus⸗ 
ſchlag bekommen, dennoch nachher ſo wenig von 
den Blattern zum zweytenmal angefallen wer⸗ 
den, als andere. Man ſiehet alſo daß es hier 
nicht auf die Pocken und derſelben. Menge, ſon⸗ 
dern auf die wuͤrklich geſchehene Blattergaͤhrung 
ankomme. 


ter die Haut gebracht, aber niemalen 0 
ute darauf bemerkt. Die Wunden wa⸗ 
ren den folgenden Tag roth und MN 
aber am dritten ſchon wieder heil. Ma y 
und Verſchuir haben dieſe Verſuche an ſic | 
ſelbſt gemacht. Die langſame Entzuͤndung un y 
Eiterung der Wunde bey der Inoculation iſt 
daher eine Folge der Blattergaͤhrung und des 
Zugs derſelben Giftes nach diefem Orte. 


C. Hieran bleibt vollends kein Zweifel, 
wenn man bedenkt, daß das Eiter „ welch e 
noch den Taten Tag nach der Juoculatios 
aus der Wunde des Arms kommt, zur 1 
impfung noch ſtark genug ſeye und die achte 
Kinderpocken hervorbringe, wenn ſchon k bey 
dem von welchem das Eiter genommen war, 
kein Ausſchlag an den uͤbrigen Theilen des 
Koͤrpers ſich gezeiget hatte. | 4 


e. 17 
D. Daß uberdem bey der Inoculation 
der giftigſte Theil des Blattergifts ſich in den 
Arm gezogen, beweiſen zum Theil die Nar⸗ 
ben, welche gewoͤniglich am inoculirten Arme, 
wenigſtens noch lange nachher zuruͤckbleiben, 
da ſich an den uͤbrigen Theilen des Koͤrpers 
f öoͤchſt ſelten eine Narbe zeiget. 


Weil alſo das Blattergift ſich größten 
heils nach den inoculirten Arm hinzieht, ſo 
muͤſſen die innerliche Theile mehr frey blei⸗ 
ben. Denn, obſchon Cotunni in ſeiner vor⸗ 
treflichen Abhandlung, de ſedibus variolarum 
gewiß bewieſen hat, daß die Blattern ſich nie 
auf den innerlichen, ſondern nur blos auf de⸗ 
nen Theilen zeigen, welche der aͤuſſerlichen 
Luft blos geſetzet find, fo bleibt dennoch kein \ 
Zweifel, daß dieſes Gift, wenn es mit den 
Saͤften in den innerlichen Theilen herum ges _ 
‚führet wird, leichtlich Kraͤmpfe, Stockungen 
3 und 


und andere Uebel verurſachen muͤſſe, als we 
ches die traurige Zufaͤlle hinreichend erweiſen 
welche beym Zuruͤcktreten der natürliche 
Blattern ſich zeigen, und nie vor derſebe 
neuen Ausbruch nachlaſſen. | 


7 
Drittens. Die dlattergährung geſchieh 9 
unter der Inoculation ungleich lang 

mer, als bey den natürlichen ee 
Sie iſt daher viel ſicherer und der letz 
ten Gaͤhrung, der faulenden, nicht aus 
geſetzt. Wenn jemand das natuͤrliche Bla 
terngift aufgefangen hat, ſo waͤhret die he 
vorgebrachte Gaͤhrung, ehe der Blatternautz 
ſchlag kommt, drey, hoͤchſtens vier? dag 
Dauret dieſe Periode nur drey Täge, ſo 0 
man gewoͤhniglich nach der Beobachtung de 


| 
Sydenhams zuſammenfließende zn erwärt N 

EN 
kommt der Ausbruch aber erſt am viertel 


Tage, fo find es mehrentheils abgeſondert 
Blat⸗ 


Slattern. Deswegen ſagt auch Klein; (a) 
je laͤnger die Natur uͤber den Auswurf der 
Blattern ſich befchäftiget, wenn fie nur nicht 
eingeſchlaͤffert iſt, deſto ſicherer und allgemei⸗ 


ner wird ſelbiger ſeyn.“ Da nun bey den Ino⸗ 
listen, der Ausbruch der Blattern erſt den gr 
10, 11 -bis Igten Tag koͤmmt, ſo erhel⸗ 
t offenbar „wie groß der Nutzen ſeye wel⸗ 
en man daher zu erwarten habe. Es fin⸗ 
2 ja auch bey allen Gaͤhrungen ſtatt, daß 
enn ſelbige zu geſchwinde geſchehen, alsdenn 
t veder ſolche Theilcher zuruͤckbleiben, wel⸗ 
e ſonſt pflegten aſſimiliret zu werden, oder 
| Faß die faulende Gaͤhrung, ‚ welches bey 
E zu Lande der gemeine Mann, beym 
et, mit einer traurigen Mine ausdrückt, 
fe umgeloffen; | 


8583 Sie 


) Interpr. ein: p. 288; 
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Sie 19 55 auch wahl gemerkt EL 
weilen das Obſt auf 5 7 anfaͤngt ah 
werden, wo doch in der Jahreszeit noch 
nes reif ſeyn kann: man nennet dieſes os 
gaͤhreiffes Obſt. Es entſteht daher weil g 9 
wiſſe Inſeckten ihre Eyer durch Hüͤlffe des b. 
ſich fuͤhrenden Stachels darinn geleget „a 
Dieſe geben bey dem Obſt ein animaliſche e 
Ferment ab, und beſchleunigen daher die aͤh 
rung dermaßen daß es lange vor der Zeit ri rei 
wird, * Ja, ſelbſt ein ſolcher gaͤhreiffer Apf pf 
ſchmeckt nicht allein ſüſſer als eln ur et 


ö 


et | 


*Der gelehrte Tournefort hat in a Acten R 
Pariſ. Acad. der Wiſſ. vom Juhr 1705, 0 
ſeiner Abhandl. uͤber die Krankheiten der pfl 
zen f. 340. die Geſchichte der aten 
der Feigen, welche auf den mehreſten 3 
des Archipelags auf dieſe Weiſe befddert m 
mitgetheilt. Es giebt nemlich auf diefen © el 
zahme und wilde Feigenbaͤume. Auf letter) 

wmachſen nach und nach dreyerley Fruͤchte,! 
Fornites, Cratitires und Orni genannt werder 


* 
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Zeit reif gewordener, ſondern iſt auch gleich 
mürbe und wird bald faul. Obſchon nun die⸗ 
fer Apfel ungleich fuͤſſer ſchmeckt, als die an⸗ 
deren feiner Gattung, fo lehret doch eine ge: 
nauere Unterſuchung daß die ſauren Theilcher 
ſich nicht genugſam von den irrdiſchen Thei⸗ 
fen entwickelt haben, ſondern daß der Apfel 
! od 
* Dieſe ſich ſuccedirende Früchte werden von ei⸗ 
nem Inſekt geſtochen und bewohnt, und zwar 
ſo, daß dieſes Inſekt bey der letzten Frucht fo 
Ornos genennet wird vermittelſt derſelben kann 
weggetragen werden, indem es jetzt geſchickt ge⸗ 
worden iſt wegzufliegen. Obzwar dieſe Dreyer: 
ley Fruͤchte nicht koͤnnen gegeſſen werden, ſo 
werden ſie doch mit Muͤhe gezogen um dieſes 
Jiu-uſekt dadurch zu erhalten. Die Einwohner 
hangen nemlich dieſe letztere Frucht, in welche 
die zum Ausfliegen geſchickt gewordene Fliege 
1 noch iſt, an die zahmen Feigenbaͤume; die Flie⸗ 
ge ſticht nun die Frucht dieſer zahmen Feigen⸗ 
baͤume und erregt dadurch die zeitigende Gaͤh, 
rung ſo ſtark, daß die Feigen innerhalb vier⸗ 
zig Tagen ganz reif werdeu. Und wenn dieſer 
Feigen 


von herber Säure angefüllet ſeye, welches be 
einem durch langſame Gaͤhrung reif geword. 
nen Apfel nicht ſtatt findet, wo die faul 
Theilcher nach und uach ſich entwickeln, un 
in einen wahren Zucker durch Huͤlfe der Seuei 
theilcher verwandelt werden. 

in! 4 | 


Feigen Zeitigung nicht auf ſolche Weiſe beföder 
wird, ſo fallen ſie ab ohne jemalen reif 3 
werden, zum groͤßten Schaden der Einwohnen 
denn Gerſtenbrod und dieſe Feigen find. die vor 
nehmſte Nahrung derſelben. Wenn fie friſt 
ſind haben ſie einen guten Geſchmack. Da fi 
aber nicht allein an der Sonne ſondern aue 
im Ofen gedoͤrret werden, als welches geſchehe 
muß um die Everchen der Wuͤrmer zu serie 
ten, fo verlieren fie in etwa ihren guten Ge 
ſchmack. Obzwar die Art Feigen welche u 
Frankreich und Italien waͤchſt dieſer muͤhſame 
Zeitigmachung nicht bedarf, ſo ziehen die F | 
wohner dieſer Inſeln dieſe Gattung doch von 
wegen der Menge der Früchten, welche ſie 
von ziehen. Deun ein Baum liefert ra | 
lich 280. Pfund Feigen, dagegen von der Fran 
zoͤſiſchen Gattung keiner einmal 25. vo 
tragt. 


| 9 Die dec hne age f 8 ch alſo bey die⸗ 
ſer Betrachtung von verſchiedenen vortheil⸗ 
6 Jaften Seiten; denn, da die Gaͤhrung lang⸗ 
gamer, folglich das Kochen (Coctio) vollkom⸗ 
ener geſchiehet, ſo bleibt um fo weniger zu 
eſorgen, daß etwas im Koͤrper von dieſem 
ft möchte ſtecken bleiben: und. hierin liegt 
anz gewiß der Grund warum man nach den 


g ilichen „ vornemlich wenn. fie zuſammenflieſ⸗ 
ö 1 0 und alſo derſelben Gaͤhrung zu heftig und 
5 ſchwinde war, ſich einzufinden pflegen.“ 
| 4 Wel⸗ 


Ich hatte dieſen Brief ſchon geſchrieben, als ei⸗ 
ner meiner beſten Freunden mir gegen obigen 
155 Satz einen „ dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, 
N ſehr ‚gegründeten, Einwurf machte. Ich will den⸗ 
ſelben gantz hieher ſetzen: man nimt an, oder 
ſtelt ſich doch vor en 


1. Daß 


und nicht anders als durch Anſteckung (die 
geſchehe nun durch die Luft, Einreibung, Int 
culation u. ſ. w.) zum Ausbruche komme. J 


I. Daß das Blattergift in unſerm Koͤrper 5 


2. Daß es ſchaͤdlich fuͤr unſere Geſundheit ſeye 
wenn dieß Gift bey uns zuruͤckbleibe. 


Wenn dieſe zwey Satze wahr find, fo faͤlt deucht n mit 
ein gewißer Verdacht auf das Jnoculiren, dam 


1. Die Inoculirte bekommen nicht ſo viel Blat 
tern, als die natuͤrlich krankwerdende; und e 
ſcheint alſo, daß bey jenen ein Theil des Git 
tes zuruͤckbleibe: um deſtomehr da 1 


. Inoculirte, bey denen die Blattern ſchon an 
gebrochen, jenes reſiduum des Giftes durch an 
dere Mittel z. E. Weintrinken oft heren 
treiben koͤnnen. — Dieſes 8 wunde a! be 


Haͤnde 1 1 Da nun, doch die wen 1 
Inoculirten dergleichen Mittel gebrauchen, ſon 
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dem Menſchen nicht ſelten das Leben koſten. 
Pete ſagt (x. Theil ſ. II. ) in feinen 
. B 5 merk⸗ | 


n 


a klar zu ſeyn, daß bey den meiſten das Blat⸗ 
804 groͤſtentheils im Aar bleibe. 


Wie gegründet dieſer Einwurf nun 1095 ſcheinen 


mag, ſo iſt es doch gewiß daß er nur auf bloße 

Illuſionen beruhet, und ſelbſt Erfahrungswiedrig 
iſt; denn, nicht leicht wird jemand behaupten 
wollen, daß in unſerm Koͤrper natuͤrlicher Wei⸗ 
fe wuͤrckliches Blattergift ſich befinde. Es ſchei⸗ 
net in demſelben nur eine Fähigkeit zu ſeyn, 
ſolches zu erzeugen. Und wenn ich auch für eis 
nen Augenblick zugebe, es ſeye wuͤrkliches Blat— 
tergift im Körper, fo lehret die Erfahrung uns 
ſtreitig daß dieſes vor dem Ausbruch der Blat— 
tern keinen andern Schaden erwecken koͤnne, 
als nur die Moͤglichkeit, dadurch die Blattern 
zu bekommen. — Wuͤrkliches Pockengift kann 
man es aber eben ſo wenig nennen als Wein, Er 
fig genannt werden kann. Es mus bey beiden 
die Gaͤhrung, oder fernere Entwickelung vorher— 
gehen. Die Warheit dieſes Satzes lehren uns 


die traurigen Folgen, welche ſich nach einer hef⸗ 


tigen Blatterkrankheit einzufinden pflegen, bey 
welcher das Blatterferment ſich einen großen 
Theil 


N ud 


Theil der Saͤften aſſimiliret hatte und zugleich 
im Grad der Schaͤrffe viel geſtiegen war. Die⸗ 
ſe Zufälle bemerkt man aber gar nicht vorher 
ehe die Blattern ausgebrochen waren, wenn der 3 
Blatternde auch ſchon ſechzig Jahr von denſelben 
befreit geblieben war; ſelbſt zeigen ſich ſelbige 
nicht einmal bey, denen welche nur wenige ge⸗ 
linde Blattern hatten. Da nun überdem die 
ungemaͤchlichkeiten, welche auf die eingeimpfte ; 
Blattern und das noch hoͤchſt ſelten ſich zeigen, 
in gar keine Vergleichung zu ſetzen ſind mit de⸗ 
nen, welche auf die natuͤrliche Pocken zu folgen 
pflegen, und man auch bey den, Juoculirten gar 
im geringſten keine groͤßere Diſpoſition die Blat 
tern zum zweitenmale zu bekommen bemerkt 
ſo lehret die Erfahrung unmiederſprechlich, daß 


2. Das Pockengift im Körper nicht eher wuͤrkſam 
ſeyn koͤnne, bis es ſich durch die vorhergehend au 
digen hang entwickelt habe. 1 


einen Theil des be im Körper 
er ‚ befürchten dürfe: als wovon det 
Grnnd 


u * 


| 


8 b ö ö a 
“durch ihre Folgen faſt eben ſo viel tödten, 
„als in ihren Anfällen, worauf man aber 


iu 


Grund in der mindern Erzeugung dieſes Giftes, 
und der langſameren Gaͤhrung unſtreitig lieget. 


Die Wirkung aber, welche man vom Weine, oder 


andern erhitzenden Sachen bey der Inoculation 
wahrnimt, daß nemlich dadurch mehrere Pocken 
zum Vorſchein kommen, kann man gar nicht 
für eine vollkommenere Entwicklung eines ver⸗ 
ſteckt geweſenen Giftes halten. Es iſt ſelbige 
nichts anders als eine erhoͤhete Würkung des 
Blatterferments, wodurch ſelbiges ſich mehrere 
Theilchen der Säfte aſſimilirte. Und ſehen wir 
dieſes nicht gantz klar ebenfals bey den natuͤr⸗ 
lichen Blattern? Wenn jemand bey einer gut⸗ 


artigen Blatterepidemie, wo faſt gar keine zu⸗ 


ſammenfließende Pocken bemerket werden „waͤh⸗ 


rendem Ausbruch der Blattern viel Wein trinkt 


und ſich ſehr warm verhält, ſo wird ſelbiger 
nicht allein weit mehrere, ſondern ſelbſt zuſam⸗ 


menfließende Blattern bekommen. Niemand mei⸗ 


ner Leſer wird aber glaube ich ſo thoͤricht ſeyn 
Tonnen, dieſe zuſammenſtzeßende Blattern, die 
nach dem Ausſpruch eines Sydenhams nie oh⸗ 
ne een find, für einen glücklichen Zur 
fall 


28 Wege 1 
“ in Berechnung ihrer Toͤdtlichkeit felten ach⸗ | 
# tet, auch nicht allezeit achten Tan. Da⸗ | 

gegen | 


fall anzuſehen. Vernunft und Erfahrung geige N 
das Gegentheil. Beyde Faͤlle ſind ſich aber 
gantz vollkommen gleich. Und rechnets ſich nicht 
ein jeder vielmehr zum Gluͤc, zur Zeit einer 
ſehr gutartigen Epidemie die Blattern und zwar 
nur ſehr wenige zu bekommen und dabei herum⸗ 
zugehen, als bey einer bösartigen von denſel⸗ 
ben in einer unzähligen Menge befäet zu ſeyn! 
Ich glaube nicht daß jemand letzteres fr eine 
Reinigung der Natur wird halten koͤnnen. Wir 
bemerken vollkommen das nemliche bey anderen 
Gaͤhrungen: Wenn man ein Faß mit Bier an 
einen warmen Ort hinſtellet, ſo ene 


u, 


wird alſo in kurtzer Zeit ſcharf, ſäuerlich un 

zuletzt ſauer. Niemand wird aber die Entſteh 

ung dieſer Säure für eine Reinigung des Biers 

von ſeinen ſcharfen Theilen ausgeben können, 
denn dieſe ſaure Theilchen werden vermittel 

der vermehrten Wärme im Bier erzeuget, u nd | 

das nemliche geſchahe vermittels des Weines 

bey der Inoculation. Auch bey gantz an | 

Krankheiten findet das nemliche ſtatt: Der g 5 

ih Italiaͤniſche Artzt Sarcone ſagt (Geſchich⸗ 
| te 


vl 
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e. 5 
gegen hat Dimsdale, der offenherzige Dims⸗ 
dale, welcher ſchon 17000. inoculirt hatte, bey 


8 


kei⸗ 


te der Krankheiten die im Jahr 1764. in Nea⸗ 
pel find beobachtet worden. 1. Theil S. 160.) 
“ Was nun die Erfahrung betrift, ſo kann 
“ nicht gelaͤugnet werden : daß, je weniger 
Blutes der Artzt einem mit dem Seitenſtiche 
behafteten Patienten in den erſten Tagen ſei⸗ 
ner Krankheit abzapft, deſtomehr eiterhafte 
Materie der Kranke in ſeiner Bruſt beherber⸗ 
gen, und aus derſelben heraufbringen muͤße.“ 
Triller beſtaͤtiget dieſes gleichfals. Der Grund 
hievon ſcheinet nun darin zu liegen, daß, da 
durch das Blutabzapfen die Menge der Saͤften 
nicht allein, ſondern auch die Wuͤrkung der fe⸗ 
ſten Theile vermindert wird, nachher bei der 
entſtehenden Eiterung, das Eiter ſich nicht fo 
viele Saͤfte aſſimiliren und ebenfalls in Ei⸗ 
ter verwandlen koͤnne; denn, Eiter war noch nicht 
in den Saͤften, als dem Kranken zur Ader ge⸗ 
laßen wurde, es erzeugte ſich erſt nachher. — 
Die Charlatans welche dem Poͤbel die heftige 
purgirende, ſo genannte ſeptiſche d. i. faul⸗ 
machende Mittel geben, wuͤnſchen dem Kranken 
Gluͤck, wenn er ſehr viel faule ſtinkende Ma⸗ 
serie von ſich gegeben: Allein, welch ein Bez 
trug 


— 
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4 


reinem die mindeſte Folge auf ein Sa 
ſchwuͤr welches auf die eingepfeopfte Blat⸗ 
tern gefolget war, erfahren. und ich, 
der ich uͤber 300. inoculiret, kann auf mei⸗ 
nem Gewiſſen das nemliche bezeugen. Wie 
viele Menſchen bleiben endlich nicht nach den 
naturlichen Blattern ihr ganzes Lebenlang 
ſiech „und ſterben doch zuletzt an dieſem in ih⸗ 
ren Adern ſchleichendem Gifte, Wer hat ſol⸗ 
ches aber von den Inoculirten bemerkt? oder 


welcher von ihren Feinden auch von ihren 


heftigſten und bösartigſten Feinden hat dieſes 
beweiſen koͤnnen? Ich weiß zwar wohl daß 


viele hier einwerfen, ja es ſterben einige doch öf⸗ 
ters bald nach der Inoculation, bund dieſes zeigt 


daß 
— — Üᷓjͤ—ʃ — — 
trug! Dieſer Menſch hatte die faule Materie 


5 


gar nicht im Körper; ſondern das ſeptiſche Mik 


tel verwandelte ſeine geſunde ‚Säfte in einen 


ſolchen faulen Stoff und fuͤhrte ihn nachher aus. 


u. d. m. 


„ Geſchahe dieſes nun bey einer vornehmen Person, | 


fo frappirte ein ſolcher Fall mehr, als wenn 
| zwan⸗ 
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daß ſelbige der Lebenskraft einen heftigen | 
5 geben und die Natur in Unordnung 
bringen muͤſſe : allein, wie kurzſichtig und une 
gegründet ift dieſer Einwurf? Wer hat jentae 
len wollen behaupten, daß die Inoculation die 
allgemeine Regeln der Sterblichkeit, Kraft wel⸗ 
cher jedes Geſchlecht, jedes Zeitalter all e Jahr ſeine 
befimmte Zahl zum Reich der Todten abliefern 
m nuß, umſtoße? Wer dieſes thun wollte muͤßte eine 
eben ſo alberne Seele haben, als eini ige der 


Beſtreiter der Inoculation ein durch Vorur⸗ 
heile berblendetes und zuweilen hartnaͤckiges 
| herz gezeiget haben. So lange man nicht be⸗ 
veiſen kann, daß unter den Inoculirten in ei⸗ 
3 ner 


zwanzig andere geſtorben waͤren. Allein, welche 

Thorheit! Jedoch der Philoſoph und denkende 

Buͤrger machen ihre Berechnungen nach Zahlen, 

und nicht nach Stand und Wuͤrden. Es helfen 

hier keine Zeugniſſe von Schlüſſeln und Baͤn⸗ 
dern, ſondern Vernunft und Erfahrung find die 
einzige Schiedsrichtere. 


ner gewiſſen Zeit nachher mehrere ſterben, alt 
nach den Regeln der Sterblichkeit ſterben müſ⸗ 
ſen, ſo lange will dieſer Einwurf nice be⸗ 
deuten. Ich fodre aber noch mehr; ſchon 
oben ſagte ich daß viele an den Br n 
der e Blattern ‚ bald oder lau⸗ 


ben : Ich ſetze nun uml „ es 4 
be woͤrklich einer an den Folgen eine 
vollkommen gut eingerichteten Inoculation, 
ſo ſtoͤßet dieſes dennoch die Inoculg 
tion nicht uͤber den Haufen; denn man muß 
beweiſen koͤnnen, daß derer welche an de 
Folgen der. Inoculation ſterben „ wenig ten 
eben fo viele ſeyen, als derer, welche an de 
Folgen der natürlichen Blattern ſterben. a 


bar die Unmöglichkeit hievon. Ich 1 il! 
Ihnen aber 555 eh nahe, . 


Dalenbelt aufuͤhrt: (a) Man pfropfe 
wi sehntaufend Menſchen zu gleicher Zeit 
ie Vlattern ein. Nun iſt es nach den Re⸗ 
geln, a den jetzt ausgemachten Regeln der 
Satie gewiß, daß jahrlich von fuͤnf 
ind dreißig Perſonen immer einer ſtirbt, und 
aß unter dieſen geſtorbenen Perſonen, der 
e durch die natuͤrliche Blattern hin⸗ 
beggeriſſen werde, und alſo ungefehr einer 
vi acht und dreißig alle Jahr an andern 
krankheiten als Kinderpocken ſterbe. Es 


4 


Be 
4 


erden alſo von den zehntauſend Inoculirten 
lle Jahr zweyhundert ſechszig Perſonen ſter⸗ 


en 5 folglich alle Monat noch uͤber zwanzig, 
hne daß Er im 0 die . 
7 ö 


— — 


10 Reflexions Poilgfphique & SEEN für 
| Tapplicatio n du calcul des probabilites a ILInocu- 
lation de la petite verol&, in ſ. Melanges de Lit- 
terature T. V. p. 343. 
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ſechszig Perſonen ſturben, wenn ſie ie en mi 
wären inoculirt worden, wenigſtens die 
liche Zahl. Nun iſt aber dieſe Ausrech ji 
noch nicht einmal genau genug, denn r Mi 
muß nothwendig bemerken, daß wehr 
vor dem zwanzigſten Jahre inoculiret wird cb 
und wohl groͤßtentheils in denen Jahren d 
Kindheit, in welchen die Sterblichkei an 
groͤßten iſt. Da nun die Berechnung, daß af 
alle Jahr von fuͤnf und dreißig Perſonen € 
ner ſtirbt, auf die allgemeine Berechnung d 
ganzen Sterblichkeit beruhet, und es asg 
macht iſt, daß vom erſten bis zum zwang zi 
ſten Jahr die Hälfte der Gebohrnen 1 
dahingegen die zwote Haͤlfte der Men 
meiſt viermal ſo viel Zeit braucht zum al, | 
ſterben, als die erſte, (a) ef fi ehet ein 
IE ae 


——— 


des menſchlichen Geſchlechts Ic. ꝛc. e l 
ſ. 329. 
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icht ein, daß dieſe Berechnung noch lange 
nicht die richtigſte feye, ſondern die Zahl des 
r rer, welche in einem Jahr von den zehntau⸗ 
ns Inoculirten ſterben, größer ſeyn muͤſſe 
als zweyhundert ſechszig. Ein jeder alſo, 
weiche hinfuͤhro gegen die Inoculation eine 
ſo uche Sprache in ſeinem Munde fuͤhren will, 
mg ſich, wenn er noch nicht gegen alle Ein— 
0 rücke der Wahrheit unempfindlich geworden 
, ſchamen. Und wie leicht weiß man ſol⸗ 
a hes hinter den Schein der Wahrheitsl iebe 
zu u verbergen? Einige Zufaͤlle beguͤnſtigen die⸗ 
jes öfters. Ich erinnere mich daß einsmal 
in Kind, welches den folgenden Tag ſollte 
eulen werden, lauf einmal, indem es 
mit feiner Mutter fpielte, todt hinſiel und 
wahren am Schlagfluß farb : wäre das 
Rind vier und zwanzig Stunden ſpaͤter ge⸗ 
ben, was waͤre wohl natuͤrlicher geweſen, 
als zu ſagen; da ſiehet man was die Inocu⸗ 
N C 2 lation 


Eltern auf dieſe Art weggeriſſen wunde. 3 | 
kann an Eidesſtatt erhaͤrten, daß, fo viel ü 1 
weiß, von allen denen, welche ich feit oh 

gefehr fünf Jahren inoculiret habe 5 nicht 0 
lein keiner wahrender Inoculation, N fnden 
auch nicht über viere nachher „ und zwar lan, 
ge nachher geſtorben ſind. Hätte ich alfo 
hundert moculiret, derer doch über dene 
ſo viel ſind, ſo wuͤrde immer die Stench, 
keit ſo geringe ſeyn, daß nicht der allermin 
deſte Verdacht aufſteigen könnte, daß e 
dieſen, einige an den Folgen der Snoeation 
geftorben wären. Denn ein Kind farb an der 
| Verſtopfung des Gelröſes, ein andres an den . 


Zahnen, ein drittes an einer Entzündung des 
* 


Lungen, und der vierte ein Juͤngling ö 
bechszehn Jahren, ‚an einer förmlichen echo. 
ſucht, 
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ncht, und zwar ein und ein halb Jahr nach 
er Iynoenlation. D'Alembert. führt in ſei⸗ 
1er ſchon angeführten Abhandlung 9825 352. 
7 Monro an, daß ſeit denen zehn Jah⸗ 
u, in welchen man zu Edenburg eingepfropft 
at te „ von tauſend ſechs und achtzig Perſo⸗ 
en die Sterblichkeit geringer geweſen waͤre, 
1 in den vorhergehenden Jahren; und Re: 
| ur bezeugte daß von acht und ſi iebenzig 3 Ino⸗ 
ur ilivten, vier innerhalb neun Jahren geſtorben 
aͤren an den Folgen von gewöhnlichen Krank⸗ 
leiten, und zwar lange nach der Inoculation. y 
| Dagegen koͤnnen durch die Inoculation auch 
1 üdere Krankheiten gehoben werden. Der ſehr 
| lasen und gelehrte Manheimer Arzt Me⸗ 
us behauptet dieſes gleichfals am Ende 
nes Sendſchreibens von der Ausrottung der 
inberblatten, und glaubt daß ſelbige in der 
deläncholi „Gicht, Epilepſie, Laͤhmung, 
Nr, Nutzen ſchaffen koͤnne. Ich erinne⸗ 
| C 3 re 


383 e. 
re mich eines Kindes, das immer . 
war, ſchleichende Fieber, einen hoben N ! 
harten Leib, gelbe Farbe ꝛc. ꝛc. hatte, fi dr 
man nichts anders glaubte, als es würde g | 
wiß ſterben: Es wurde vor dem Aucben 
der Blattern ziemlich krank, und bekam hef 
ge Conbulſionen; 5 allein dieſe Vece 
ſeten die Verſtopfungen auf, und nach g 
digter Blatterkrankheit fieng das Kind af 
mal an zuzunehmen, und. wurde ganz gef in 
und ſtark. Auch kann ich bey dieſer 00 
genheit das gantz ſichere und unpasthepif 
Zeugniß des groſſen Goettingenſchen ehe 
| Michaelis nicht übergehen, welches er in! 
ſehung dieſes Punctes angiebt, (a) hier f f 
feine eigen Worte; « Nemo de Valecudi 
te Filii poſt inſitus ‚variolus tenuiore qu | 


c feus 
A 


‚Sr 
2 


(1) Teſtimonium de Variolarum Infitione dickum. Sy] 
tagma commentationum. P. II. p. 248. 9 
an 


SA 


HER 39 
ſtus eſt. Vegeti ſunt potius omnes, 
ee quos noyi, ut Boehmeri Filii, Vogtii, 
40 atque meus, quem ut exemplum per- 
ee fectæ poſt inoculationem ſanitatis lauda- 
tte re ſolebat Roedererus. Fuerat enim 
60 primis vitæ annis lactis nutricii vitio 
<< infirmior, ſed poſtquam ex vulnere in- 
te ſititio magna vis puris effluxit, plane 
te convaluit, ut, fi vel redeant aliquando 
te naturales varielæ, tamen inſitionem ſa- 


«© lutarem ei fuiſſe putem. 


Iſt es nun wahr, daß die Gaͤhrung ſiche⸗ 
rer und vollkommener bey der Inoculation ge⸗ 
ſchehe, ſo folget auch daß die Inoculirten zum 
wenigſten ungleich weniger, zum zweitenmal 
dieſe Krankheit zu befuͤrchten haben. Von der 
Moͤglich⸗ oder Unmoͤglichkeit hievon will ich Ih⸗ 
nen nachher weitläuftiger reden. Jetzt zeige 
ich Ihnen nur eben den Vorzug der Inocu⸗ 

C 4 lation, 


lation, welcher auch von i Seite sun 


| gewiß: iſt, an. 


Da endlich die Sprung viel Mang 
und mit ungleich vernünderter Heftigkeit bey 


der Inoculation geſchiehet, fo iſt es klar, daß 
die faulende Gaͤhrung ſich nicht wohl zumi⸗ 
ſchen koͤnne. Ein behutſamer Arzt wird bey 
der Inoculation hierauf am ſorgfaltigſten Acht 
e Denn Ae nen in e 
faulende Gäfrmg immer 3655 BL 
kann, wenn felbige nicht von einer ſehr hart⸗ 
naͤckigen Urſache entſpringt. Denn ſelbſt das 
wuͤrklich faule Fleiſch kann wieder von der fau⸗ 
lenden Gaͤhrung befreyet werden. Man leſe 
hieruͤber die Erfahrungen eines Pringle, Doc 
vride, und vornemlich das was der ſehr ge⸗ 
lehrte Muͤnſteriſche Leibarzt Hofrath Hof⸗ 
mann über dieſe Materie ſchon wuͤrklich in 

iR ii | 


a 
1 * 
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Nachricht von der Krankheit der Frey⸗ 
au von Droſte von Fiſcherring, und dem 
* al ſeiner a e von den 57 


. 3 wartet, noch weitlauftiger 
wird. Da dieſer Satz bloß in die prak⸗ 
e Arzneygelartheit gehöret, jo will ich 
bey demſelben nicht laͤnger aufhalten; 
nur dieſes ſagen, daß die blos vegeta⸗ 


Wen gegohrnen Getränken, die gemaͤßigte Be⸗ 
5 . gung und die daher entſtandene ordentliche 
rkliche Ausdünſtung die faulende Gaͤh⸗ 
ung ſchon genug abhalten. Wenigſtens ſtimm⸗ 
en alle die Erwachſene, welche ich insculiret 
1 darinn uͤberein, daß ſie ſich nie ſo 
und ſo wohl befunden haͤtten, als waͤh⸗ 
ider Zeit daß ſie in der Vorbereitung wa⸗ 
N C 5 ren. 


ra ken fh auſſetzen, die Enthaltung von 


42 | | 
ren. Hat man aber Grund die faulende 
Gaͤhrung zu befürchten, ſo wird ſolche d dur 
den ae N e f dem abe 


werbe hat. 


Viertens. Die Inoculation geſchiel 
zu einer 8 wo der „ 


10 enthalten 125 ; non die 0 


heit aus; zuſtehen, wie z. B. dſters bey j 
Sechswochnerinnen geſchiehet, oder wo ch 
ein andres Gift in den Adern ſchleichet, u 
alſo die Gaͤhrung verwickelter oder wohl 90 
faulend gemacht wird. | 
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"a Obſchon aus dem vorhin geſagten erhel: 
let, daß zwar der Hauptvortheil der Inocu⸗ 
lation nicht in der Vorbereitung liege, wie 
man in vorigen Zeiten glaubte, ſo iſt es doch 
gewiß daß einige Einpfropfer auch in Anſeh⸗ 
ung der Abſtellung der Vorbereitung zu weit 
gegangen find, als Gatti, und andere mehr. 
Beydes iſt Charlatanerie, und hat mehren⸗ 
theils Gewinnſucht zum Grunde. Es iſt ges 
wiß daß, da wo die Bewegung der feſten 
Theile weder zu heftig noch zu ſchwach iſt, 
wo die Säfte gantz frey durch die Ge 
faͤße beweget werden, und wo dieſe Säfte 
weder in ihrer Miſchung noch ſonſtiger Qua⸗ 
fität fehlen, daß in dem Fall jede nur eini⸗ 
germaßen ſchaͤrfere Praͤparation eine Thorheit 
ſeye; denn warum ſoll man dieſe Symmetrie 
aller der Verrichtungen dieſer Maſchine ver⸗ 
derben und alſo ihre innerliche Kraͤfte ſchwaͤ⸗ 
chen? Aber auch jemanden zu inoculiren bey 


wich 


| welchem man eine a. u einer and ern 
Krankheit bemerkt, ohne ſelbige vorher weg⸗ 
15 zunehmen, heißt jemandes Leben mit Ri 
ſtrafbarſten Muthwillen in Gefahr fege 


* 


Wenn man alſo Umſtaͤnde bemerkt welche di die⸗ 
fe Gaͤhrung ſehr vermehren ’ oder zu ſtark ve a 
mindern koͤnnten, ſo muß man ſelbige boch 
wegzunehmen ſuchen. Der Leibarzt des . 
nigs Stanislaus, Gandoger von Soigny 
bringt die Praͤpar ation auf folgende 3. Punk 
te. (a) Sind bey jemand die feſten Theile 
zu ſtark geſpannt, ſo muͤſſen ſelbige erſchlaffet 
werden, ſind ſelbige zu ſchlaff, ſo ſcaͤrke man 
ſie vorher, und iſt irgendwo ein Fehler in ei⸗ 
nem Saft, ſo verbeſſe ere man ſolchen. Eine 
der Hauptſorgen muß in der Reinigung der 
erſten Wegen beſtehen „denn die Anhäufung 
von 6 Galle und faul ichtem Schleim und nicht 
ſelten von Wuͤrmern iſt e eine der eee ur⸗ 
| | ſachen 


(a) Traité pratique de PInoculation p. 138. 
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be der faufenden Gaͤhrung in unſerm Koͤr⸗ 
er. — In einigen Familien ſi ind die Blattern 
b big boͤsartig, ſo daß die mehreſte 
ache davon ergriffen werden, auch ſterben 
iſſen. Hensoler führt aus Dodsley's an- 
Regiſter; April 1762. folgende Ge⸗ 
chte an “ John Petre, ein Bruder des 
Lords Petre farb an den Pocken und war bins 
ken | fi eben und zwanzig Jahren der acht⸗ 
bute aus ſeiner Familie, ſo an den na⸗ 
1 te Pocken das Leben eingebüßet hate 
( 1 halte es ak fir unnoͤthig . 


er Seite 75 zeigen. 25 iſt aber auffer 
es eine andre 3 05 mit „der vorigen 


. fünftens, Daß man die Aiecnlation zu 

zer Zeit verrichten koͤnne, in welcher 
zan i ſelbſt ſolche Vorfälle nicht zu be 
1 fuͤrchten 


5 ae 


ren. Die natuͤrlichen Blattem werden | 
W wenn Air ihr Senn mit einem i 


öfters das dlechfeber, Frieſel ic. ac. mr 
Blattern verknuͤpft und die Epidemie iſt m „ 
rentheils toͤdtlich. defters iſt die Blatter o. 
demie in der Stadt bösartig, da fie. auf d. den 
Sande nicht felten ungleich gutartiger iſt. Aus 0 
in beſondern Zufaͤllen findet dieſes ſtatt. Ein 
Frauenzimmer welche ſich der erſten Penis 5 
der Reinigung naͤhert, wird immer 9 > 
licher bey jeder hitziger Krankheit krank, a | 
vor oder nach dieſer Periode. Einige 2 Ne 
ſchen bekommen oͤfters zu gewiſſen Sabre . 
zeiten beſondere Zufaͤlle, von welcher fie f 
andern frey bleiben. Geſchieht es nun de 
ſich die Blattern eben um die Zeit mit 


| IE 4 
Fi ‚fo wird ihre Gaͤhrung oͤfters wegen 
des zweitern Uebels toͤdtlich. Und. fo ſind 
aſt unzaͤhlige Zufaͤlle die eine Krankheit 
ju einer Zeit toͤdtlich machen, welche ſonſt 
ft nichts würde zu ſagen gehabt haben. Sie 
ehen alſo daß man alle dergleichen Vorfaͤlle, 
velche man nur einigermaßen vorher vermu⸗ 
chen konnte, durch eine vorſichtig angeſtellte 
Inoculation verhüten koͤnne. Rouſſeau, wel: 
cher ſeinen Emil nicht will inoculiren laſſen, 
weil er glaubt die Natur inoculire beſſer, 
ziebt doch wegen dieſes Punkts, daß man 
gemlich den Vortheil habe ſein Uebel vorher⸗ 
zuſehen, der Kunſt den Vorzug, und ſagt: 
vet quelque choſe. 

55 . - 
Scechſtens. Durch die natürliche Blat⸗ 
tern wird nicht ſelten die Schoͤne des 
Geſichts durch Narben verunſtaltet, und 
die natürliche Nine durch Verzerrung 
der 


r 


5 Be: * 


0 wer wt zu e denn 80 


Pocken des "Gef gr Hauch ni 
kann, und bey der Jnoculation niemaleſ 
ein anders als ein gatartiges Pocken 
gift erzeuget wird „ und uͤberdem derjenige 
Theil, welcher der beiſeubſte iſt in del 
inoculirten Arm gezogen und daſelbſt au 
geleeret wird, > ſo bedarf dieſer Satz wohl ei 
ner weitern Erläuterung noch Beweiſe. und 
wenn jemanden Zweifele dennoch bleiben, d 
85 Juoculirte anſehen und fich alsdenn von 
Richtigkeit dieſes Satzes überzeugen. 
a Sie mein Freund wie vortheilhaft di 
Inoculation iſt! auch unſern Augen verſchn 


ſie Er: gungen, und dem Frauen nzimmer 


ſpart 


fie ds worin die mehreſte ihr größtes 
luͤck und nicht ſelten ihr einziges Verdienſt 
en 10 ben min; die Schönheit Bas Gefichte Ä 


| wiennafen anderes als gutaetiges Blat⸗ 
er . erzeuget werden kann, (.) da 
er der Theil dieſes Giftes, welcher der 
f . iſt nach dem inoculirten Arm gezo⸗ 
wird, (2.) auch dieſe Blatterngaͤh⸗ N 
ung ſo langſam geſchiehet, daß man keine 
Bee Gaͤhrung zu befürchten hat, ſondern 
lige in einem vorher geſund geweſenem 
per nicht allein verhuͤtet, ſondern ſelbſt 
unden werden kaun N (3.9 und 
| die Juoculation zu einer Zeit verrich⸗ 
t wo der einzuimpfende auf dieſen Zufall 
) Mannen vorbereitet iſt, (4.) ſelbi⸗ 
8 gu 


“ 


es weder ein n sermegenee 60 en laß 


2 


ger Satz ſehe, wenn ich als ausgemacht 4 
kau 9 niemand an einer, unter v 


tion ſterben könne en 2% weh 1 


Bene rang ide und * 45 m * 


dem Revers ſteht di ca m 
ſchrift: ob Infantes civium belle! aft 
Auf dem Bande der Krone aber der Na 
Graͤfin Geer, der erſten Schwediſchen 
die ſie verdienet bak In 8 9 


7 


| kouute, ſo bauete er auf felbigen nur 
13 2 auf einer Hypotheſe feine | 2 Berechnung von 


1 Vortheil der Juoculation , wenn er ſagt: 


D 2 | eſt 


5 


— 


V esteung aol Zensler dem D D. al für 
jeden Inoculirten 12. Th. Kupfermüunze. Auch 
andere hohe Perſonen finten. ſelbige ihres Dev 
falls wuͤrdig. Der warhaftig große und wardlge 


1 Fabſt Benedict. XIV. hat zuletzt dieſen A. 


1 griff ebenfalls mit feinem‘ Beyfall beehrt. Ein glei⸗ 


n ches thaten zwey der groͤßten Regentinnen der 
4 Welt „die Roͤmiſche und Ruſſiſche Kaͤyſerinu; 85 
und der Nordiſche Salomo iſt eben ſo lweit da⸗ 


| von entfernet, ſie geringazu ſchaͤtzen;, als wo⸗ 
von ich die hoͤchſte Gnade gehabt habe, ein hoͤchſt 
eerbendiges ſchriftliches Zeugniß zu erhatten. 
17 Wie loͤblich ſind nicht jetzt die Anſtalten der: 
Großen dieſen Nutzen allgemeiner zu machen und 


3 auch den Poͤbel dadurch der Wuth dieſer, A 


Fi Samen Krankheit zu entreiſſen. In Engeland if 


ſchon feit 1746. ein eigenes Hoſpital für die na, | 
I tärlihen Pocken in a Jolington und 
22 . ein 1 


365.) 1l ya lieu de croire qu'on ne 


c jamais de P’inoculation, quand elle ı 


elt fagement adminidrde; >; . rb 
+ Gr 


1 
N 


men convenable, 0 Alam, e 9 925 


ſicherheit. Freylich immer eee . 
doch auch nur in dem Fall wann der 2 
welchem Sie Be en auen 


13 


ein Votbereitungshaus für die Snoeulirten ö 
Coldbathfield, eine gute Strecke von jenem e r 
richtet. Der König ſelbſt iſt davon Patron, d de 
Herzog von Marlhourough Praͤſident. Und we 
ſonderbar iſt, iſt daß kein Öffentlicher Font 
ſondern die Privatcaſſen der mitleidigen Große 
die betraͤchtlichen Koſten bestreiten Das if 
wahre Menſchenljebe. 2 Er 


1 
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dat geben gekoſtet. Nicht allein haͤngt, 
| b oben ſchon gemeldet habe, bey eini⸗ 
| # glückliche Ausgang. der Inoeulation 
0 von einer guten Vorbereitung ab, ſondern 
unen 5 ſich auch waͤhrender Inoculation 
el zeigen, die zwar fuͤr ſich von gar kei⸗ 
| h Belange waren, aber fehr ſchlimm wer⸗ 
| „wenn fü fü e zu dieſer Zeit ungehörig behan⸗ 
he werden. Wie oft habe ich nicht mit 
leiden Beraten wie alle und jede Inocu⸗ 
4 obne Unterſchied auf den nemlichen Fuß 
andelt wurden, da doch bey vielen die 
bereitung und das Verhalten unter und 
; der Inpculation himmelweit unterſchieden 
muß. Der roſichte Ausſchlag der ſich 
dh bender Juoeulalion zuweilen zeigt und von 
| todale ſo ſchön beſchrieben iſt, iſt an und 
fh nichts gefährliches; will man aber die, 
dieſem Ausſchlag angegriffene der Luft 
po ausſetzen wie die uͤbrige Inoculirte, 
4 83 ſo 


\ N 
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ws 
Ar 
* 
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1 
* 
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* 


. 


ech didnt, „ A) 5 80 bei dal 
tern die Kaͤlte derſelben Ausbruch ve N 
wie Cotunni bewieſen hat. Bey einem g 
de, welches ſeit 5. Tage iwoculirer und! 1 | 
ſem Ausſchlage befallen war, bemerkte! ich 
heftige Convulſionen, welche einige En d 
anhielten, nachdem man es am Fenſter. in | 
ner Zugluft gehalten hatte. i Es war | | 
nichts von Blattern zu ſehen, und die 
men auch erſt vier Tage nachher und he 
zu den Conoulſionen nichts bepnagen k 
Eine D Dame, von einer der erſten Fam 
von Utrecht, buͤßte ihr eben auf dieſe N 
unter der Insdculation ein. Ihr Arzt 1 
hoͤren ſagen, daß man die Inoculirte 1 
kuͤhl halten inüſſ ſe, er ließ dieſe Dame d 0 
gen den ganzen Tag auf einem laugen Ga 
10 som 


auf faefpeen ı waren Ar eine befänsige, 
30 ugluft war, und zwar bey ziemlich kaltem 
® zetter. Die Dame bekam einen boͤſen Hals 
md ſtarb an der Erſtickung. Eine Prinzeſ⸗ 2. 
Inn verlohr gleichfals durch unrechte Behand⸗ 
# ihr Auge unter der Inoculation. Fuͤr 
die Wahrheit beyder Geſchichten kann ich Buͤr⸗ 
e e ſeyn, da die erſtere mir von den naͤchſten 
( verwandten erzaͤhlet worden; RE und beym 0 
4 teren bin ich eben I gewiß, da ich die 
brinzeſſinn ſelbſt zu ſprechen. die Gnade gehabt 
5 Es geht uberhaupt bey der Juocula⸗ 
en berichtet die Natur, ohne Beyhülfe der g 
* das W erk; allein es giebt Faͤle, ob⸗ 
| fie ſelten fi fi ud wo der gläckliche Aus⸗ 
von der Kunſt abhängt; Eben ſo we⸗ 
alſo, als man der Hebammenkunſ es 
zufbit rden kann, wenn eine kreiſſende durch 
. N ae die 


bey den Geburten. a In beyden Sit | 


* 


der Inoculction ſterben) eben fo wenig F 


eb der Sine nicht in ſolchen um⸗ a 


975 ungeſchickte Behandlung ren Hebe 
oder Geburthelfers ſtirbt, (und dieſer 8 
giebt es wahrhaftig mehr rg als derer ſo 


man diejeuigen Salle gegen die Juocula ion 
gebrauchen, wo ein gepfropfte durch Fehler 
Aerzte ſterben oder unglücklich werden. 5 
iſt genug daß die Mittel würklich witten 
bekannt ſind, und es alſo nur auf derſe 
kluge Anwendung ankomme; ; und waͤre es 
groͤßte Nothwendigkeit 7 daß i in jedem Ste 
deswegen die gehoͤrigen Maas regeln ergri 
wuͤrden; wie denn auch in Schweden, iz 
mit nicht jeder kuͤhne unwiſſende dieſen 03 
grif entweihe, der Konig denſelben verbo 
hat, wenn er nicht unter Den uff vor 
Aerzten eee würde. e e e 9 


* 


Be 


Iſt nun der Arzt in ber r Unterfichungd 


97 


be 
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en ſich befinde wo die Inoculatiom abzu⸗ 
auch aus Furcht, daß ihm dieſer Gewinn ent⸗ 
ehen wurde, nicht aufrichtig genug, ſo koͤn⸗ 


u ebenfals Ungluͤcke daruͤber entſtehen, die 
aber von keinem Wahrheits Freunde auf die 


* 
’ 


Rechnung der Inoculation geſetzt werden konnen. 


dieſer Unterſuchung kommt es nun aber 
4 Aa zwey amp ftande an. 


. . Ob. h wegen einiger Um⸗ 


| zaͤhrung oder Verwickelung derſelben mit an⸗ 
ern Fermenten zu befürchten ſeye, oder ob 
2 : 4 z g 


. 


ole Le Dipoin wuͤrklich liege „daß die fau⸗ 
| Es Gaͤhrung entweder ſchon wuͤrklich ange⸗ 
en habe, oder doch Gefahr ſeye daß die 
unter oder gleich nach der Inoculation au⸗ 


O 3 fangen 


* 


en ſſehe, entweder zu leichtfertig ’ oder 


ſt lade eine Erhöhung der natuͤrlichen Blattern⸗ 


3 Zweytens. Wohl gar im Körper eine 


4 “ ‘ „ 7 9 De 
. > 1 } — 3. h > 1 3 
* 4 Farin, ige N 


fangen werde, und i zan o 5 
lichen Aufhebung ‚ac ng Mr 24 


KR 5 7 


Ob man r zei, einer 


Nahm der Indenlarin gor nicht 
ſeyn kann. Denn, wenn ‚jemand sche | 

. ongeſteckten mocllrte, ſo könnte res f 
; 1 8 „ igen — 


3 elles Vai fine beygebracht 


ine Blattergift hervorbringt. Zweitens, 
Dieſe Gaͤhrung gehet ſo langſam, daß ſie die 


Drittel 18, Da bey der Inoculation das Gift 
3 geößtentheils nach den Arm gezogen wird, fo 


kann dieſe Inoculation ſo gar dadurch nuͤtzlich 


wie bey einer guten Inoculation zu geſchehen 


1 pflegt, da ſelbige viel langſamer von ſtatten 
gehet und der Blatterausſchlag vielleicht ſchon 


i geſchehen iſt, wenn der Arm ſich erſt wuͤrde 


* f 
5 entzuͤndet haben. Unterdeſſen lehret uns doch 
5 


die Erfahrung, daß jede 2 Wunde, jede Ver⸗ 
. 


ziehe. Riethen nicht aus dieſer Urſache ver— 
ſchiedene Aerzte an, bey den Blattern die 
Haut an Hand und Füßen zu ritzen, um da- 


durch 


wird, fuͤr ſich nie ein anderes als ein gutar⸗ 


werden. Freylich geſchiehet dieſes nicht jo, 


letzung der Haut‘ den Blatterausſchlag an⸗ 


erſtere Anſteckung nicht befchleunigen kann. % 


Wort doppelte Anſteckung ein ibi, 


und man ſelben zum zweitenmal inoculiret, 


durch den groͤßten Theil 9 i 
Theile zu ziehen? Und ift niche u 


bloße Chimaͤre? Bey der Jnoculation iſt s 
gleich viel ob man viel ober wenig Eiter Be 
bringt, in beyden Fällen entſtehen deswegen 
nicht mehrere Blattern, und wenn ſchon bey ei⸗ 
nem Inoculirten die Anſteckung am Arm ſo 5 
langſam fortgehet, daß man zweifelt, ob die 1 


erſte Inoculation wuͤrklich angeſchlagen habe, 1 
A 


fo bekommt der jetzt zweimal Inoculirte des⸗ 1 
wegen keine einzige Blatter mehr , wenn 


ſchon die gleich nachher ſich entzündende 1 


Ränder der erſten Inveulation, die ſchon vor⸗ 1 
her geſchehene Ansteckung beweiſen; und Die 
Erfahrung deucht mir hinlänglich genug, den ; 
Ungrund der Gefahr einer doppelten Anſte⸗ 1 
ckung zu erweiſen. Denn bis hiezu erfolgt 
auf keine Art der Beybringung des Gifts, 9 

die 


OR, 
= Fat 


ch ches 15 ant anbringt, und zwar 
indem das Gift ganz friſch iſt: wäre alſo 
die doppelte Anſteckung nur einigermaßen moͤg⸗ 


ben. Ich habe niemalen den Fall geſehen, 
| wo jemand, welcher natuͤrlich waͤre angeſte⸗ 
| cket worden bald darauf auch waͤre inoculi⸗ 


aufgezeichnet gefunden; ich kaun alſo nicht 


Jnoculation ſich gehalten haben; unterdeſſen 
wollte ich doch wohl alles moͤgliche darauf 
| verwetten, daß dieſe vollkommen die Perioden 
IR der erſten Anſteckung gefolget find, und alſo 
1 keine beſondre haben hervorbringen koͤnnen. * 
1 Wenn 


| 


3 


Ich habe ſehr oft bemerkt, daß wo ich mehrere 
Einſchnitte bey der Inoculation gemacht hatte, 
3 einer oder andere davon ganz zuzuheilen ſchien, 
* wenn ſchon der andere die Anſteckung genugſam 
* an 


— 


ret worden; auch habe ich nirgendwo einen 


| 3 wie die Ränder der Wunde von der 
1 N 


07 ſo muͤßte ſie in dieſem Fall Platz ha⸗ 


— 


"BG 
a 


der den ünmeslihen Zeilen at war u 


bracht worden und in denselben den erſen 


Krampf und Gäͤhrung erreget hatte, oder f 
weil dieſes erſte Ferment; mit andern bis, 


un e, N war, „ oder er 


- 


werden Amen. ‚Sie ten . 


der Jnoculalon. 15 5 
äh 1 8 


— 


anzeigte und in ſeinen Perioden richtig nahm 
Allein ſo bald als das Fieberchen, welches vor 
den Ausſchlag zu kommen pflegt, vor der Thuͤr 
war, erhoben ſich auf einmal die Ränder der 
Wunde, welche ganz zugeheilt ſchiene, und (mes 
ren ſo geſchwinde, daß ſie die erſtere voilfonune 
* einholten. 1 


| aber zur Zeit einer Vlatterepi⸗ 


gegriffen werden. Ich habe dieſes ſelbſt 
einmal erfahren da ich verſchiedenen die Blat⸗ 


tern einpfropfte zu einer Zeit, wo roſichte 


8 
fer einer ſchmerzhaftern Eiterung bemerkte ich 
aber nichts ſchlimmeres bey den Blattern. 
€ 3 iſt aber doch klar, daß die Jnoculation 
dieſes zweite Uebel nicht verurſache; ; freylich 
wire es beſſer, wenn man die einzuimpfende 
an einen Ort bringen koͤnnte, wo ſie gar kein 
epidemiſches Gift zu befuͤrchten haͤtten: kann 
0 dieſes aber nicht geſchehen, ſo iſt es doch im— 
wan beſſer fie zu inoculixren, als ſelbige 
er Gefahr einer natuͤrlichen Anſteckung aus⸗ 


* Blal⸗ 


ch noch andere Epideiien Brain, 


4 zur Zeit der Sb bh 


ieber häufig umgiengen; denn viele Inoculirte 
| wurden von ſelbigen gleichfals befallen. Auf. 


af; $ denn geſetzt, es waͤre gewiß, jeder 15 


„ 


betraͤchtlicher Theil von 4 u ſieht e am is 


man das Kind nicht ſicher ſtellen kann, in 


Blatternder überhaupt wide n | 
mitt Zufall bee 1 15 A 


nen, vereinigen ſich nun dieſe Zufälle mit de n 
Blattern, fo iſt es naturlich daß beyde Zu | 
fälle schlimmer werden. Beſſer iſt es alſo im⸗ 
mer dergleichen Kinder nicht zu innen, 
denn es koͤnnen waͤhrend der Einimpfung Zu⸗ 
fälle vom Zahnen kommen, welche dem Kind 

das Leben koſten. Allein in dem Fall wo ee 


2 


ne bösartige Blatterepidemie herrſcht, wof | 


dieſem Fall bleibt jederzeit der Nutzen der 
Inoculation immer der nemliche, indem . 
ſelbige wenigſtens eine Gefahr, nemlich die 
von der Blatterepidemie gehoben wird ’ 
und das iſt doch immer ſehr diele Ich e er 

e 


5 
ur 
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5 3 ich uoch in Cleve die Arznei⸗ 
ft ausübte,” daß ich daſelbſt, zur Zeit eie 
4 der bösartigften Blatterepidemien, ohne 
Inte nterfchieb indculirte welche mich nur darum 
erfichten. Die Sahl der zu der Zeit Inos 
eulirten, beläuft ſich zufolge meiner Annota⸗ 
ion auf die ſechzig. Verſchiedene der inocu⸗ 
lir en waren in Haͤuſern wo die ſchlimmſte Blat⸗ 
| 4 waren, fi e ſahen die Kranken, athmeten die 
boͤſe Bit mit ein, und wurden dennoch 
| cht kraͤnker, als andere. Einige Kinder bo 
1 men waͤhrender Inoculation zwey, drey bis 
| r Zaͤhne. Bey dieſen bemerkte ich auſſer 
u Convulſionen, welche vor dem Ausbruch | 
* Blattern ſich etwas heftiger zeigten, kei⸗ 
t andern boͤſen Zufall. Und vielleicht war das 
be Queckſilber, welches ich damalen noch 
den Rath von Dimsdale ohne Unterſchied de⸗ 
1 ab „ welche ich inoculirte, an den Be⸗ 
gungen zum Zahnen mit Schuld; wenig⸗ 
74 | E ſtens 


5 

* 
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hin deteru g — In „ Boſten errettete na 
gleichfals viele durch die Einimpfung während 
ade. (a) Hens; 
ler ſagt daher (b)“ wenn bey einer barten ! 
1 Epidemie die bekimmerten Vater und di 
zagenden Muͤtter mir ihre Kinder zum Jus 
“culiren darbraͤchten; ich würde grauſan 
“ ſeyn, wenn ich mich einen Augenblick be⸗ 2 
daͤchte, und nicht durch Belzen der gewöh n⸗ 
uf lichen Anſteckung ſo viel Be a bus 


“ ‚fige Schlachtopfer ae 


eines bo Sortigen Dlatternun 


Es heißt in dieſen Filen: Er 
Regeln inoculirt man, wenn man kann 
aber man uͤberſieht fie, wenn man a ; 

wenn ein hoͤheres Geſetz der Menfgenliche 


—— ů— 


(2) Briese über das Blatterbelzen. 2. 80. S. 11. 
(b) . c. p. 43. 6 * 


— 


ee, 67 
10 Es wird freylich jeder lieber auffer 
| . N Epidemie inoeuliren wollen: aber gemei⸗ 
niglich wollen erſt alsdann die Leute ſich waf⸗ 
ea, wenn Hannibal vor dem Thore 0 


ö Wo aber eine Dipoſt tion zur faulenden 
4 Baͤhrung im Koͤrper iſt ‚ da iſt die Inocula⸗ 
t ion am wenigſten anzuvathen, Denn das 
faule Ferment, welches in den Adern ſchlei⸗ 
het, wird ſich vielleicht um ſo eher entwickeln, 

und ſich mit der obſchon gelinden Blattergaͤh— 
zung vermiſchen. Aus dieſer Urſache rathet 
Dimsdale an, alle ohne Unterſchied zu ino⸗ 
ale, nur nicht diejenige, welche ſeit kur⸗ 

zem hitige Krankheiten gehabt hätten. Er 

a t nicht allein vollkommen Recht, ſondern 

it Clauſul muß noch mehr ausgedehnet wer⸗ 

den, denn nicht allein diejenigen welche hitzi— 

0 e Krankheiten gehabt, haben eine ſolche Diſ⸗ 

1 ition in ihren Saͤften, ſondern noch ver⸗ 

5 E33 Shine 


#» 


ſchiedene andere: 


68 


Anfang von a webe mit wel 

Saͤften dlichte Schaͤrfe vermiſcht if, | 
bey ſolchen allen iſt die Suoculation nicht an 
zurathen. Denn, wenn ſie ſchon die or 
lation gluͤcklich durchſtehen, ſo wird doch ger 
meiniglich die faulende Gaͤhrung dadurch 4 
heftig, daß fie nachher daran fer en Ich har 
be ſelbſt einen ſolchen Fall geſehen. Man 
muß alſo ſolche auf die allermoͤglichſte wa 
für der kuͤnſtlichen ſowohl als natürlichen An⸗ 
ſteckung huͤten, auf welche Weiſe es auch 
ſeye, bis daß dieſe faulende Gahrung geho⸗ 
ben «foot. Waͤre es aber nicht 1 22 


keit gewiß ſterben muͤßten W e 1 
de ich. mich nicht entziehen ie auf 2 


See 0 


4 ieſer . FR | alles 3 ent⸗ 


A * Wahefeheinticfeit daß fie durch⸗ 
kommen „als wenn man fie der natürlichen 
Brom ER Denn a 584 5 


. die, wie Mr U bebergehenben 


5 . 


5 Br 2 be en er immer noch 


. 
Et 


1 kann, die Jubculdtlen, ohne dieſe Sicher⸗ 
* zu haben, dennoch vorzuziehen verpflich— 
3 tet 


70 
tet iſt. Denn eines jeden mine m 
nicht zu die Anſteckung zu vermeiden, 
ſchon biefelbe das natürlichſte denden 
mittel iſt, aus welchem Grunde dann auch 
Krauſe, Medicus, Raſt und andre die vo l. 
lige Ausrottung der Blattern „als das beſt 

Praͤſervativ vorſchlugen. Einige wilde 
tionen ſuchten dieſes wuͤrklich zur Ausführung 
zu bringen. Mead erzaͤhlt uns von den 
Hottentotten, daß einige von ihnen, nachden 
die Blattern unter ihnen eine ſchreckliche Nies 
derlage angerichtet, endlich ſi ſi ch zuſammen ge 7 . 
rottet, eine Art von Schanze vor ſi ch aufge 
worfen, und jeden der ſich ihnen u 
ohne Gnade erſchoſſen hätten. Nach den Br 
richten der Daͤniſchen Miſſionarien boa e 
Marawer ihre mit Blattern befallene Kin⸗ 
der ſo gleich in den Wald und ir fi 
ihrem Schickſal; und der Erbprinz zu Nam 
nadaburam, der ſie noch nicht gehabt, l ie 1 
| 9 


| = EN 7 
(irn gegen ſie vor den Thoren eine 
Pom afelln. 5 

15 Ich kann Ihnen nicht ohne ee 
Verbruß von einer Streitfrage reden, welche 
der Arzneigelartheit ſo viel Schande macht; 
ob es nemlich moͤglich ſeye, daß jemand die 
Kinderpocken oͤfterer als einmal bekommen koͤn⸗ 
ne. D' Alembert hat gewiß kein Unrecht, 
wenn er den Aerzten vorwirft (a) daß ſie 
nach fo vielen Jahren die Moͤglich⸗ und Un⸗ 
moͤglichkeit davon nicht durch Erfahrungen 
Hätten beſtimmen koͤnnen. Bey den nieder» 
traͤchtigen Aerzten ſind mehrentheils Mißgunſt, 
Neid oder Furcht fuͤr Verluſt, an den ange⸗ 
gebenen oder geleugneten Datis ſchuld. Daß 
aber auch bey den rechtſchaffenen Aerzten Irr⸗ 
thümer hierinn vorgefallen, lieget wohl in 
einer von folgenden Urſachen. 


N * 


* 


E44 Die⸗ 


—— — mu) 
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(a) Melanges de Litterature &e. T. V. p. 347, 
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Diejenigen Aerzte welche die Split it 
ber Wiederkunft der Blattern beſtreiten 2 fü 
gen daß fie bey ihrer zalreichen Prapizwobep 
ſie öfters Greiſe geworden, dennoch keinen 
einzigen Vorfall gehabt hätten, wo ſie jemand 
zweimal hätten blattern geſehen ; und muͤß⸗ 
ten doch, wenn die Wiederkunft dieſer Kraur⸗ 
heit möglich wäre, immer unter einer gewif⸗ 
ſen Anzal derer ſo die Blattern gehabt N einis 
ge ſeyn, welche felbige zum zweiten oder wohl 
gar zum drittenmal bekommen konnten. Wir 
wiſſen zwar aus den Liſten der Krankheiten 
ganzer Länder, welche Suͤßmilch, 5 Wars 
gentin, Struͤick, Rerſeboom und andere 
geſammlet haben, daß jede Krankheit ihre bes 
fondere Ordnung beobachte, und ſpricht alſo 
der oben angeführte Satz mit einem großen 
Grade von Wahrſcheinlichkeit fuͤr die Unmögs 
lichkeit der Wiederkunft der Blattern: nter, 
deſſen iſt es bey weitem keine Gewißheit, 
5 denn N) 


en es k 3 kann ſeyn, daß die Zahl derer ſo die 
[AR ® Blatter zweimal bekommen ſo geringe iſt, daß es 
bleicht geſchehen kann, daß ein Arzt einige 
bend blatternde geſehen habe, * wobei 
5 A aber derjenige entwiſchte, welcher dieſe 

e zweimal ausſtehen mußte. Dieſer 
| Satz lehret uns alſo nicht mehr mit Gewiß⸗ 
heit t, als daß die Zahl derer, fo die Blat— 
tern zweimal bekommen, ungemein ge⸗ 
A 0 ſeyn muͤſſe. | 


0 1 Die Aerzte nun, welche ſagen, ſie haͤt— 
zen die wiedergekommene Blattern ſelbſt ge⸗ 
. E 5 ſehen, 


In dem ER du Memeire des Commifhii aires de la 
Faculté de Medecine „favorable & PInoculation, 
welches D'Alembert anfuͤhret, Melanges de Litt. 
T. V. p. 368. wird behauptet, daß ſich diejeni⸗ 
1 1 ge welche die Blattern zweymal bekommen, zu 
| 1 den andern welche ſie nur einmal ausſtehen, ver⸗ 
Halten wie ein zu 9 bis 10000. Dieſes fol 


von natürlichen Blattern, welche zweimal wie⸗ 
R derkommer, gelten. 
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fehen, 1 den Gegen EN eim e al 
noch groͤßern Grade von Wahrſcheinlichke 
1 dadurch, wenn ſie ſagen, daß ein Augenzet 
ge, der etwas geſehen habe, mehr e. 
als zehn und mehrere die die Wahrheit der g 
ſchehenen Erſcheinung leugnen. — Alen, sie 
ſer Satz wird uͤberaus mangelhaft angebrach 2 
Denn es koͤmmt hier nicht darauf an, ob j 
mand bey einem der die aͤchte Blattern ben 
gehabt hat, einen aͤhnlichen wee 
bemerket habe, denn es werden wenige Aerz⸗ 
te ſeyn welche einen ſolchen Ausſchlag nich 0 
geſehen haͤtten; ſondern die Entſcheidung | 
get darinn, ob ein Arzt, welcher einen Kran . 
ken ſchon an der aͤchten Blatternkrankheit he 
geſehen; ob dieſer Arzt den nemlichen wat 
lange Zeit nachher die nemliche Krankheit I 
ſehen ausſtehen, und ob er in beyden zii 
auf die Zufaͤlle ſo genau acht gegeben habe 
daß er durch die Erzaͤhlung derſelben darthun 
kön⸗ | 
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käme, daß dige rmtheitz weil! in dem nem⸗ 
f ic en Körper, in gleichen Perioden, an⸗ 
I und ſich geendiget habe. Denn jede 
Krankheit katatteriſi ret fich durch ihre eigne 
Zufaͤlle, und thun dieſes die Blattern ganz 
n merklich, indem ſie unter andern in jedem 
Subject ihre befondere Stadia beobachten, 
Es iſt jederzeit der Blatternde drey oder vier 
0 aͤge krank ehe die Blattern zum Vorſchein 
kommen, nach dieſen waͤhret es andere vier 
2 aͤge, in welchen die Blattern ausbrechen 
und ehe ſie zum eitern gelangen: haben ſie 
nun angefangen zu eitern, ſo dauret dieſe Ei⸗ 
kerung abermal vier Taͤge, nach welchen die 
* aufangen zu trocknen und abzufallen. 
u. ſ. w. Sie ſehen alſo daß es, aus dem 
1 ich von den krankhaften Gaͤhrungen ge— 
t agt habe, “ klar ſeye, daß man von dieſen 


8 
N 


Zu⸗ 


— — ——— — — 


G. meine Beytraͤge zu einer neuen Theorie der 
GSaͤhrungen. 3. er ic. 


7 
Zufaͤllen ganz gewiß ſeyn müffe, wenn m 
das Daſeyn einer ſolchen Krankheit behaupten 
will. Denn jede anſteckende * Krankheit 
erzeuget unter aͤhnlichen Zufaͤllen ein 
gleiches Gift, und wenn ſchon durch Ne 
benumſtaͤnde eine Krankheit ſich mit andern 
verwickelt, ſo zeigen ſich dem ohngeachtet 1 
a e immer unter der N Sch 
So bald alfo ein Arzt die doc in de 
nemlichen Subjeckt mit den nemlichen Haupt 


zufaͤllen zweimal bemerket hat, ſo bald kant 
er die Möglichkeit der Wiederkunft der Blat⸗ 
tern beweiſen. Allein wie leicht kaun Fi det 
Arzt hierinn betriegen! auch dem beſten kaun 
dieſes geſchehen, quaundoque bonus dormi 


tat Homerus. Nicht immer ſind wir 1 n 


än fuͤr Satan: ficher zu * 
Auch dieſes geſchiehet den größten Mathe na: 
tikern. 


! KIN RE 

kern Wie oft dieß nun in dieser Streitfrage 
on gefihehen „ werden Sie leicht aus des 
4 en Geſchichten erſehen, welche ich Ihnen 
| 1 erzaͤhlen werde. 

Ich e zu einem Kinde von 9 Jah⸗ 
* das dem Ausſpruch des Arztes und 
Wundarztes zufolge, die Blattern hatte; ſie 
egiereteu epidemiſch am Orte; das Kind hat⸗ 
> Meblichkeiten vor dem! Ausbruch gehabt, 
N die Pocken ſahen würklich wie wahrhaf⸗ 
te eiternde Pocken aus. Unterdeſſen die Ge⸗ 
Tbwndigket mit welcher ſie zugenommen 
hatten, machte mich feſt glauben, daß es 
ene aͤchte Pocken feyen , denn vollkommen 
wiß konnte ich nicht wohl ſeyn, weil ich das 
fi d erſt ſahe, als die vermeintliche Pocken ſchon 
E Unterdeſſen blieb der Arzt bey ſei⸗ 
m Satz, und als das Kind nachher ordentliche f | 
9 ben im Geſichte 8 eben wie bey 
den 


EN er 6 * 
den nale Pocken, ſo blieb Weber 
Arzt noch bey den Eltern der mindest 
Zweifel zuruͤck, daß das Kind nicht ſollte sie 
wahrhafte Pocken gehabt haben: Weil i ch 
aber beſtaͤndig dabey beharrete, daß es keine 
aͤchte Pocken geweſen waren, und ich den 
Eltern vorſchlug, ſie möchten das Kind ein 
impfen laſſen, fo willigten fie in letzer t 
Vorſchlag zuletzt ein, da ſie an verſchiedenet 
Beyſpielen geſehen hatten, „ daß die Inoculas 
tion bey denen, welche die Blattern ſchon 
gehabt hatten, nicht die mindeſte Veraͤnde „ 


rung im Koͤrper hatte hervorbringen können. | 
Ich inoculirte es alfo mit ganz en | 
terie am Arm, und es bekam zehn Tage 
nachher in die 50. wahrhafte Vlatteen, z. „ 
unwiderſprechlichen Beweis, daß man ſich 
beim vorigen Urtheil, wobey man noch f | 
ſicher ſeyn zu koͤnnen glaubte, dennoch geit 4 
ret hatte. - Der aucli Sen Fi 


4 N 29 
Arzt Burggrave erzählt einen ähnlicher 
Fall; (a) Ein adeliches Fräulein 10, Jahr 
A t „ bekam nach einem kleinen Anfall vom 
Fieber, einen Ausſchlag, welcher den Pocken 
vollkommen gleich ſahe. Sie trockneten aber 
geſchwind und fielen am achten Tage ſchon 
b. Obſchon nun Burggrave gleich von 
mfg des Ausſchlags bezeuget hatte, daß 
5 keine wahrhafte Blattern waͤren, ſo konn⸗ 
| . dennoch die Mutter des Fraͤuleins ſich kei— 
des andern uͤberreden, ſondern widerſprach 
hem geſchickten Burggrav ſelbſt mit einer 
Art von Unwillen. Fünf Jahre nachher hey⸗ 
athete das Fraͤulein, und wenige Monaten 
ernach bekam es die rechte Blattern welche 
rößtentheils zuſammenflieſſend waren und die 
bone Geſtalt des Geſichts ſehr veränderten, 
derr Burggrave fagt daher: Nonne ‚fi au- 
En more aſſenſus fuiſsem, & zgru, 
u | & 


(a) Nova acta N. C. T. g. in app. 


. 


9. i 
& tota familia illuftrifsima per om em 
Wetteraviam & totum Palatinatum, ul i 
zgra poft nuptias in. ditione mariti de- 
gebat, rumorem ſub initium ſecundi mor- 
bi ſparſiſset, comitiſsam veris. variolis bis 
laborare, cujus rumoris vanitatem, colla- 
tio modi decurfus utriusque morbi dein. 
de redarguiſset. . Einen gleichen Fall, 
wo ein Arzt einen Kranken an den würklichen 
Kinderpocken niederzuliegen behauptete a 
ſich durch den gelehrten Weſeler Arzt Herrn 5 
Hannes, meinen wertheſten Freund nicht 
wollte uͤberzeugen laſſen, welcher Kranke uͤber 
ein Jahr nachher die wahre Blattern bekam zhat 
oben erwehnter fleißiger Arzt aufgezeichnet. (a f 


Bey den Inoculirten kann man ſich 
ee eben ſo leicht e Ich erin⸗ 


nere 


(2) De infitione variolarum in urbe patria Vefalienf 
tentata. p. 68. en 


Ine F einsmal bey einem Cabalier auf 
dem Lande fünf Kinder inoculirt zu haben. 
J ch pfropfte ſelbige mit Faͤden ein, welche ich 
er drey Wochen vorher durch natuͤrliches 
Bla lattereiter gezogen hatte. Vier von dieſen 
0 e wurden durch dieſe Faͤden an⸗ 
geſteckt, allein bey dem fünften, wo der Ein⸗ 
chnitt eben ſo ſorgfaͤltig gemacht und der Faden 
n ſo vollkommen in die friſche Wunde ge⸗ 
egt war, erfolgte. nicht die allermindefte An⸗ 
leckung; die Ränder entzuͤndeten ſich etwas, 
Iten aber bald wieder zu, ohne daß etwas 
inders darauf erfolget waͤre. Vielleicht haͤt⸗ 
| 1 einige es hieben bewenden laſſen und ger 
| aubt, dieſes Fraͤulein wuͤrde entweder die 
blüten gehabt haben, oder es wuͤrde viel⸗ 
ic cht zu denen gehören, welche niemalen von 
3 Krankheit angegriffen werden; denn ſie 
far mit den nemlichen Faͤden inoculiret, wel⸗ 
* ich mich zur nemlichen Zeit bey den 
F vier 


vier andern bedienet hatte: dieſe bei 
die Blattern m 1 ur hai 10 J be⸗ 


dieſes Fraͤulein noch eint . mit a fi 98 
füſſgem W Dock, . t 


feit drey Wochen ſich in die aden batte en 3 
geſogen gehabt, nicht mehr ſtark genug war 
die blatternde Gaͤhrung herborzubringen, fon 
dern daß bey dieſer Conſtitution ganz friſche 
Blattereiter dazu erfodert wurde. Der a 
Körber behauptet in feinem Briefe an Tiſ 
ſot uͤber die Pocken gleichfals, , daß eini 
Perſonen ganz friſche und rohe Materie z | 
Anſteckung bedürfen. Er inocultrte im. exbfl 
zwanzig adeliche Kinder zugleich mit | * 
und der nemlichen Materie; zwölf bekam 
die Pocken, der Reſt davon blieb ke bis 
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een Sur ganze friſche Materie verfihafs 
F 8 Auch bey der natürlichen Aunſteckung 
her man gar oft, I die nicht i immer 


Yon behalt mit einem Blatternden 
ie genaue e Gene infe 10 hatte. Ich erins 


“ in einem ett unter 0 Flehen 
ö ecken geſchlafen: Weil er nun einige Sei 
n hier und da auf der Haut zu der 3 

r kommen hatte, N ohne doch die Fee ie 
lichkeit empfunden zu haben, * hatte 
. n F 2 ſei⸗ 
We In 1 das Blattereiter die Haut beruͤhret, fo erres t 
ſelbiges auch bei Blatterfreien ͤͤfters Schwaͤrcher, die 
den Pocken vollkommen aͤhnlich find, jedoch kommen 


ſelbige nur an den Ort, welchen das Gift beruͤhret 
hatte Man ſiehet dieſes oft bey den Muͤttern, welche 


£ 


N ihre 


an baue allen er konnte d die ons 


ihre blatternde Kinder ſcheuken, oder wo daß 
Kind, indem es getragen wurde, fein Geſie 

gegen den Backen der Mutter anlehnete. 
Inoculirte bey denen die blatternde Gaͤhrung 
erfolgt, bekommen gleichfalls an dem Einfe 
Schwaͤrcher, welche, obſchon fie den vierten 
heil find, dennoch von dem Blattereiter 
ſacht wurden, indem dieſer faſt unmerkliche 
ſchnitt font ſchon den andern Tag ohne eini⸗ ig 
Entzuͤndung wuͤrde geheilet ſeyn. Es ſchein N 
alſo daß in dieſen ‚Fällen das Blattergiſt zun 0 
eine Gaͤhrung in einer oder andern Druͤſe d 
Haut verurſachet habe, daß es aber bey d 
Diſpoſition der uͤbrigen Saͤften die allgemei 
blatternde Gaͤhrung in den flüßigen Theilen ni di 
habe hervorbringen koͤnnen. Sollte nicht hi 
ein großer Theil der Entwickelung vieler Zuft fall 
liegen, wo man von Leuten faͤlſchlich glaubte 
bitten die Blattern gehabt, und dieſe erſt n 
her von der eigentlichen allgemeinen Blattern al 
rung angegriffen wurden? ka 


| 


) 
a 


1 
a 
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5 in nun aus dieſer be zu ret⸗ 
! ſchlug ich ihm die Inoculation vor. 
die bench zeugten auch den vierten Tag 
N Anſteckung und angefangene Blattern⸗ 
aͤhrung ganz deutlich, allein zu meiner Ver⸗ 
nderung blieben die Raͤnder der Einſchnitte 
fe immer in dem nemlichen Zuſtand, ohne 
aß ß ihre Entzuͤndung zugenommen hätte; ſie 
ban ei 855 und Randi ben; un⸗ 


ech Tag des Abends eine halbe Fla⸗ 
ganz alten Rheinwein nehmen. Er gieng 
F 3 ganz 


drbäener Een auf, denn es waren | 
Nacht in die vierzig Blattern ausgeht 0 
ohne daß er etwas anders als kleine © i 
in der Haut empfunden baue. Die i 
ſchnitte am Arm waren nun Lauch viel er 
zuͤndeter, die herausgekommene Blattern 
ten ordentlich, und das Dlatterfontanell g 9 
auch noch einige Zeit hernach Eiter aus. 9 


17 
1 


Entwickelung des Vlattergiſtes gieng alſe J 
gemein beſchwerlich hier zu und wee 4 
Natur ſelbige fuͤr ſich nicht allein zu e 5 
de bringen, ſondern es mußte die Cühn 
durch den Wein erhoͤhet werden. Diese 
fahrung beweiſet auch ganz klar, da b 
Inoculirte in ihrem Verhalten ganz verſt 
dentlich nach ihrem Temperament müſſen 
handelt werden, und es neben einem fi 
gen Verhalten nicht genug ſeye, ihnen 
was Queckſilber oder ſonſt ein abführen 
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Mitte gegeben, und den Einſchnitt am Arm 
gemacht zu haben. 


Ich habe uͤberhaupt öfters wahrgenom⸗ 
men, daß einige Leute deswegen gewiß ſchloſ— 
ſen die Blattern gehabt zu haben, weil ſie 
in ſolchen Umftänden geweſen waren, wo es 
ihrer Meinung nach unmoͤglich wuͤrde geweſen 
ſeyn, der Anſteckung auszuweichen, allein 
welch“ ein ſeichter Beweis! Die vorige Ge— 
ſchichte, wo der nachher Inoculirte mit ſei⸗ 
nem blatternden Bruder in einem Bett gele⸗ 


Ich kenne ein Frauenzimmer von ſechzig 
Jahren welche gar nicht mehr an die Blat⸗ 
tern. dachte, und ſich nie von dieſen Kran⸗ 
ken entfernet hatte, weil ſie glaubte „daß fie 
entweder ſelbige muͤßte gehabt haben oder 
boch niemalen bekommen wuͤrde, dieſe wurde 
dem ohngeachtet in ihrem hochgeſtiegenem 
| 54 Alter, 


gen hatte, zeiget dieſes ſchon hinreichend. 


88 ee. 


große Menge. Hupham fügt daher, so 
viele ſich vergeblich bemuͤheten angeſteckt zu 
werden, welche es erſt nach Monaten | und 
Jahren geworden. Es werden alſo viele zu 
den Blatterfreyen gezaͤhlet, die es doch wuͤrk⸗ 
lich nicht ſind, wie dann 5 für wenig 1 
Jahren eine große Prinzeſſin dieſes erfahren 
mußte, als ſie von den Blattern angegrif⸗ 
fen wurde. Ja, hieruͤber wird man ſich nicht 
mehr verwundern, wenn ich ſage, daß man 
das nemliche bey den Kindern im Mutter- ’ 
leibe bemerket habe, wo die Mütter zur 
Zeit der Schwangerſchaft von den rn 
angegriffen wurden und erſtere dennoch ent 
weder noch eine Zeit nachher oder wohl gar 
vollkommen frey blieben. Einer ſchwanger n 
Frau, welche ganz gutartige Blattern gehabt 


I % 


bf Mittel gegeben; dieſes that kei⸗ 


: 


achher ein zweites, und als ſelbiges auch 


Wirkung ; man gab daher zwei Tage 


nur ein paar Stuhlgaͤnge machte, nahm ſie 
wiederum zwei Tage nachher eine ſehr heftig 
| abfüßrende Arzney, welche aber eine ſolche 
entjeßfiche Ausführung von oben und unten 
baurſache, daß nicht allein Ohnmaͤchten und 
en en - en ſo 10 ff 


ö M den ganzen Körper mit Blattern beſaͤet 
’ ware „die mit | Eiter noch ganz angefuͤllet 
waren, da doch die Mutter ſchon lange vor⸗ 
j ber dieſe Krankheit uͤberſtanden hatte. (a) 
Diefe ſpaͤter Ausbruch der Blatterngaͤhrung 
6 if hier um fo mehr zu bewundern, da doch 
die Säfte der Mutter unmittelbar ſich mit 
x 


1 9 denen 


31 
— 
——— en 


(a) Philofoph, transact, abridg’d. Tom. III. p. 308. 


denen des Kindes bemiſcen ) und 


ſeine Nahrung daher eben muß 10 


nat ihrer Schwangerſchaft aun 
rn. Mae bekam. Sie geb ht 


nen, RN das Kind güne dae ER 
blieben we Cal ae Be 


Bey den Fes, kann man ſich m 
in Anſehung des Anſteckens noch vo b 
triegen, denn Heberden merkt recht | 


* 
* 


5 
——— 


(a) Comment, in H, Boerh. aphor. Tame 


ER Dr 
E an @ daß die Einimpfer ſich ſehr leicht bie | 
; triegen konnten, daß ſie Eiter zum einimpfen 
von falſchen Blattern naͤhmen „ denn er hat 
ſelbſt Verſuche damit gemacht, wo er mit 
dieſem Eiter inoculiret hat und keine Anſte⸗ 
ckung darauf erfolget iſt. Da nun aus dem 
vorhergehenden erhellet, wie oft ſich ſelbſt die 
Aerzte in der Unterſcheidung der wahren und 
falſchen Blattern betriegen, ſo ſiehet man 
auch, daß es leicht möglich ſeyn koͤnne, daß 
ö ein unvorſichtiger Einimpfer welche inoculiret; 
die aber keine Blattern bekommen können, 
weil auf Einimpfung kein wahres Blatter: 
eiter genommen worden. „Dieſes koͤnnte um 


4 ſo 


— nn nenn un 


7 


Nei Medical transack. Lond. 1768. Vol. I. pag. 427. 


mMalouni beſchreibt in feiner Abhandlung der Epi⸗ 
| demien zu Paris vom Jahr 1752. (Hiſtoire de 
Acad. R. de S. 1752, p. 117.) eine ſonderbare, 
welche ſich im Februar der ſehr feucht und mittel⸗ 
mäßig kalt geweſen war, zeigte. Es bekamen 
‚ss 0 nem⸗ 


% 


3 
ſo leichter geſchehen, wo der eue jedere. 


zeit die gutartigſte Blattern ſuchet, um da⸗ 
von das Blattereiter zu nehmen. Ein um⸗ 
ſtand der vielleicht in der Folge der Zeit, 
wenn die Inoculation mehr ausgebreitet wer⸗ 
den ſollte, mehrere Aufmerkſamkeit verdienen 
wird. ER | 

Bedenkt man nun wie oft und wie leicht a 
zuweilen die Aerzte am Krankenbett ſich be⸗ i 
triegen oder von andern betrogen werden, und | 
fügt man hiebey die Erfahrung, daß man ö 


6 | 
PREISEN SA 
nemlich viele vier Tige hintereinander Deingſigun⸗ i 


gen, Schmerzen im Ruͤcken, nach welcher Zeit 
ſich Pocken auf der Haut aͤuſſerten, in welchen 

ſich geſchwinde eine Feuchtigkeit ſammlete, ſo daß 5 
dieſe Pocken nach 24 Stunden ſchon berſteten und 4 
trockneten. Es blieben nachher eben ſo rothe 
Stippen wie nach den wahren Blattern. van 
Swieten bemerkte, daß die falſchen Blattern einmal 
anfiengen epidemiſch zu graßiren und ſelbſt anſteck⸗ 
ten, gleich nachdem die wahren aufsehörer hatten. 


S. 


gaben nachher der allerſtaͤrkſten Anſteckung, * 
1 der Inoculation ohne Gefahr ausſetzen Fönne, 
en deucht mir daß die Wiederkunft der wah⸗ 
Feen Blattern, bey einem und demſelbigen 
Menſchen, höchft unwahrſcheinlich ſeye. Der 
weiber Gandoger von Soigny erzählet, (a) 
15 daß der Rich. von Hauteſierq einen jungen 
Menſchen mit gutem Erfolg die Blattern haͤt⸗ 
5 te eingepfropft gehabt, und hernach die nem⸗ 
uche Operation demſelben Menſchen in einem 
Jahr zwauzigmal gemacht habe, und haͤtte 
ſich bey dieſem Meufchen weder etwas von 


gen 


* Bisher hat dieſe a nie gefehlet, denn Zufolge 
aller Erfahrungen find immerhin diejenige, wel— 
che die Blattern noch nicht gehabt hatten, ver— 
mittels der Einpfrofung (wo nemlich dazu ganz 
friſches, fluͤſſiges Eiter gebraucht wurde) von 
dieſer Krankheit befallen worden. 8 


Ey a en 


a 
En 
A 


(2) Traite pra tique de IInoculation &c., p. 360. 


f dete, welche die aͤchte Blattern ſchon gehabt 


den Blattern, noch von einem andern widri— 


gen Zufall gezeigt. Die Eifapeung; wülche ber; 0 
Eugliſche Leibarzt Nead anfuͤhret, iſt a 
in dieſer Abficht merkwürdig. a Eine ſchwan⸗ 


| 


gere Frau, welche vorhin die Blattern ge⸗ | 
habt hatte, wurde einer neuen Anſteckung 
ausgeſetzet. Das Gift hatte ſich zwar in den | 
Körper eingeſogen, allein die Mutter bekam | 
keine Blattern, die Frucht aber, welche ſie 
in ihrem Leibe trug, wurde von dieser Krank- 

heit befallen. | 65900 


Und ſollte nicht ſelbſt die auſſerordentli⸗ 
che Seltenheit, mit welcher der Fall, daß je⸗ 
mand die Blattern zweimal gehabt haͤtte, 
angeführet wird, ſchon die Wahrheit deffel: 
ben bey vorerwehnten Umſtaͤnden noch mehr 5 
als zweifelhaft machen? Ich glaube es um ſo u 
eher, wenn man bedenkt wie viele mächtige 
Feinde die Einpfropfung ſeit ihrer Aufkeimung 
unter den Aerzten gehabt, die gewiß Bine 

Ge⸗ 
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legenheit haben vorbenftreichen laſſen, wo 
| fie derſelben haͤtten Abbruch thun Tonnen, 
Und Willis der kein Inoculiſt war, ſchreibt 
ſchon SD The jedem Menſchen und zwar nur 
7 ihm allein, und das nur einmal, kommt 


2 es zu, Blattern und Maſern zu haben. 
2 Bleibt RE in feinem Leben frey, oder 


4 
4 
Ge 


. 
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I 


f belöͤmmt ein andrer ſie mehr als einmal, 
ſo ſind es ſeltene und ungewoͤhnliche Ve— 
. gebenheiten in der Natur, die der allge— 
0 meinen Erfahrung keinen Abbruch thun.“ 


Wenn unterdeſſen jemanden in dieſer 
0 Streitfrage noch Zweifel zuruͤck bleiben, ſo 


koͤnnen dennoch ſelbige der Inoculation nicht 


1 

IN 

7 

0 

5 K. 

e e ganz ausgemachte Wahrheit, daß wenn 
es auch moͤglich ſeye/ daß jemand die natürs 
liche Blattern sweimal bekommen koͤnne, den, 
noch 


— — —— — — 


——ñ—ñ—ñ— 
(a) De Febr. c. 15. 


ſch aden; denn es erhellet aus dem vorigen als — 
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noch die Anzahl dieſer zweimal Blatteruden | 
hoͤchſt klein ſeyn muͤſſe: : unter denen weiche 
inoculiret ſind, und bey welchen die Jnvcus 
lation angeſchlagen, muß dieſe Zahl nun 
noch unendlich klang ſeyn, indem 


eiten: Nie auf eine e Sache o genan 
Acht gegeben worden als hierauf, theils wegen 
der darauf geſtellten Preiſen, wenn jemand 
einen Fall anzeigen koͤnnte, wo einer nach 
der gelungenen Inoculation die Blattern wie⸗ 
der bekommen haͤtte, theils auch wegen des 
großen Neides, welcher dieſerhalb unter 
den beyden Partien herrſchet; denn, wenn 
ſchon einige Vertheidiger der Einimpfung ei⸗ 
nen ſolchen Fall noch ſo ſehr zu ee 
ſuchen wuͤrden, ſo iſt es doch an der andern 
Seite gewiß, daß die Wahrheit immer auf 
Licht kommt, und wuͤrden die Beſtreiter 3% 
wiß dergleichen Geſchichten aufs mögliche 
aus- 


aus kundſchaften und ruchbar machen. Ich 
e zwar wohl, daß dergleichen Faͤlle ver⸗ 
ſchiedentlich angegeben worden, allein mit 
welcher Schande mußten die Angebere nicht 
nachher beſtehen, wenn die niedertraͤchtige 


wurde. Van der Monde theilt ein Exem⸗ 
pel dieſer Art mit. (a) Der ſehr gelehrte 
petit hatte ihm nemlich einen Fall gemel— 
det, wo von einem Soͤhngen des Herrn de 
la Tur, welches vorhin war inoculiret wor⸗ 
den, allgemein waͤre ausgeſtreuet worden es 
haͤtte die Blattern zum zweitenmal bekom— 
men: es wären hierauf der berühmte Ver: 
1 age, Sournier, Petit der Vater und 
Saint Martin zum Kranken hingegangen 
und haͤtten gefunden daß die Pocken nur 
eine bloße waͤſſerichte Feuchtigkeit und gar 
5 G kein 


(a) RER deMedecine, Chirurgie, Pharmacie &e. 
T. X. pag. 174 
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Falſchheit eines ſolchen Angebens bewieſen 


(ne — — en 


88 | 
kein Eiter in ſich e ; weswegen de 
auch einmuͤthig gefehloffen hätten daß es fie 
ne wahre Blattern ſeyen, ohne daß ihnen 
hieruͤber ein Zweifel beygeblieben wire 1 


Zweytens: Bey der ungleich langſame⸗ 
ren und Länger anhaltenden Gaͤhrung bey ber 
Inoculation, wovon ich vor chin geredet habe, 
iſt die Wiederkunft der Blattern bey den 
Indculirten noch unmoͤglicher. Denn, b 


langſamern und lange anhaltenden Gib 
gen, werden jederzeit die gahrgmde Theilcher 
vollkommener a ſſimiliret und itt ker ein 0 
Satz, welchen niemand glaube ich wagen 


wird in Zweifel zu ziehen. Es wird daher 


1 
die Gaͤhrung auch allgemeiner, und iſt es alſo 


nicht mehr leicht moͤglich daß ein verborg „ 
ner Saame ſollte ſtecken bleiben, welcher 
nicht durch dieſe allgemeine Gaͤhrung wäre 
mit angegriffen worden, e ich zeigte 
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vorhin daß ein jaͤhreifer Apfel zwar ſuͤß 
ſchmecke, und oͤfters ſuͤſſer als ein zur ge 
hoͤriger Zeit reif gewordener, daß aber ohn⸗ 
geachtet dieſes ſuͤſſen Geſchmacks ein ſolcher 
Apfel uͤberaus viele herbe Theile in ſich ent⸗ 
halte, welche bey einem ordentlich reifen 
Apfel nicht gefunden werden. Da nun die 
Gaͤhrung ehe die Blattern ausbrechen bey 
der Inoculation mehr als einmal fo lang 
dauret, als bey den natuͤrlichen Blattern, ſo 
erhellet daß die Moͤglichkeit der Wiederkunft 
der Blattern bey den Inoculirten noch eins 
mal ſo klein ſeye, als bey denen welche die 
natuͤrliche Pocken gehabt haben; als welches 
um ſo gewiſſer iſt, da die Erfahrung lehret, 
wie ich im vorigen Briefe bewieſen habe, 
daß die Uebele welche nach der uͤberſtandenen 
Inoculation zuweilen folgen, gar im gering⸗ 
ſten in keine Vergleichung mit denen zu ſetzen 
ſind, welche auf die natuͤrliche Blattern zu 
G 2 fol⸗ 
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folgen pflegen, zum unwiderſprechlichen De 
weis daß in letzterm Fall ungleich mehrere 
giftige Theilcher zuruͤckgeblieben ſind, die 
auch nicht ſelten noch ſo roh ſind daß die 
Natur noch viele und heftige Bewegungen 
machen muß ehe ſie ſelbige zum Auswurf 
geſchickt machen kann, und nicht ſelten muß 
| Sie fehen alſo daß zwar nach aller 
Wahrſcheinlichkeit die Wiederkunft der Blat⸗ 
tern bey denen welche dieſe Gaͤhrung ausge⸗ 
ſtanden haben, unmoͤglich 19: unterdeſſe 0 
iſt es noch nicht hinlaͤnglich erwieſen, ob 
nicht in einem Subjekt die blatternde Gaͤh⸗ 
rung durch Nebenumſtaͤnde, z. B. ein gar 


ſie dabey ganz unterliegen. 


zu kuͤhles Verhalten ꝛc. ꝛc. dermaßen koͤnn y 
unterdruͤcket werden, daß fie gänzlich aufge⸗ 
hoben werde, und dem ohngeachtet der Keim 
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zuruͤckbleibe.“ Es kommt bey der Entſchei⸗ 
dung hieſelbſt hauptſaͤchlich auf mehrere aber 
redlichere und treuere Erfahrungen an. 
D' Alembert verlangt daher daß die Inocu⸗ 
Gften den eingeimpften einen ſchriftlichen 


denn es koͤnnte nimmer ein Vertheidiger der 


Inoculation einwerfen, derjenige welcher in⸗ 
® 63 oen⸗ 


— 


Razoux fuͤhret einen ſonderbaren Fall dieſer 
Art an, Tables noſologiques & wereorologiques 
drefsees à Thôtel de Dieu de Nimes p. 324. Die 

Tochter eines Arztes Namens Baux wurde in⸗ 

oculiret, ſie bekam verſchiedene Anzeigen einer 

anſcheinenden Anſteckung; fünf viertel Jahr nach— 
her wurde ſie aber von gutartigen Pocken die 
dennoch zuſammen floſſen, uͤberfallen. Daß aber 
die Blattergaͤhrung bey der Inoculation nicht 
zur Wuͤrklichkeit gekommen war, erhellet, weil 
ausdruͤcklich gemeldet wird, daß die Wunden des 
Einſchnittes der Einimpfung nicht die . 
Eiterung gezeiget hatten. 


* 
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vculiret, haͤtte nicht verſtanden die wahre 
Blattern von den falſchen zu unterſcheiden; 
es muͤßten daher jederzeit in ſolchem Schein 
die Hauptzufaͤlle erzaͤhlet werden, und uͤber⸗ 
haupt die Zeitpunkte welche die Krankheit 
gehalten, vornemlich in Anſehung ihrer 
Dauer auf das genaueſte beſtimmt werden; 
alsdann waͤre kein Einwurf nachher mehr 


möglich. uren! ar 


Und wann ſoll dann die Zeit kommen, 
wo die Aerzte nicht mehr nöthig haben zu 
erröthen „ wenn ihnen vorgeworfen wird daß 
ſi e gemeinniglich nicht mit der. Redlich⸗ und 
Ehrlichkeit ihre Handlungen und Beobachtun⸗ 
gen verknuͤpfen, die von einem wahren Men⸗ 
ſchenfreunde und dem nuͤtzlichen Bürger des 
Staats ſo unzertrennlich find? D Alembert 
hat gewiß kein Unrecht wenn er dieſes den 
Aerzten nachdruͤcklich vorwirft, indem er 

ſagt: 
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fagti (a) ” Malheureufement, cette bonne 
# foi fi neceſſaire ne paſſe pas pour etre 
7 la vertu favorite de la plüpart de ces 
4 hommes, 4 qui neus confions notre 
1 ſante & notre vie; il me ſemble pour- 
tant que le plus eſtimable bentreux, le 
„ plus digne à tous égards de la confiance 
publique, ſeroit celui dont on pourroit 
„ dire: 
4 I Jncorrupta fides , nudaque verstäs 
0 


— 


Cuando ullum invenient parem!” 
5 Jetzt will ich noch mit ein paar Wor⸗ 
ten einen Vorwurf beruͤhren, welchen man 


. 


den Inoculiſten an verſchiedenen Orten mit 
) ftigkeit gemacht und dadurch zuweilen die 
inimpfung behindert hat. Man will nem⸗ 


) behaupten, durch die Inoculation werde 
ie Blatternkrankheit immer unterhalten und 
G 4 wuͤr⸗ 


(a) Melanges de Kitterature T. V. p. 361. 
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wurden ſelbſt dadurch in den Staͤdten Blat 
terepidemien erzeuget. Die Erfahrung 
lehret uns, daß wenn jemand der ſich auffer 
ſeinem Wohnorte aufgehalten und daſelbſt Die 
Blattern aufgefangen hat, in ſeiner Vater 
ſtadt von dieſer Krankheit befallen wird, daß 
deswegen kein einziger auſſer ihm an letzte 
rem Orte die Blattern bekomme, wenn fü 
ſelbſt in ein paar Jahren daſelbſt nicht ge 
weſen ſind und man alſo die Anſteckung 
wohl nicht vermuthen koͤnnte. Nicht allein 
zeiget ſich ſolches bey den Blattern, ſon 
dern bey jeden andern epidemiſchen Krank 
heiten. Wie manchmal ſiehet man nicht ein 
zelne Perſonen an der Dyſenterie, dem Frie 
ſel, Fleckſieber und dem wahren faulen Fie 
ber danieder liegen, ohne daß deshalb an 
dere Perſonen davon angegriffen würden; 
Hieraus kann man mit Zuverlaͤßigkeit ſchlie 
ſen, daß in der Luft eine gewiſſe Difpofiokis 

| ſeyn 


ei in a allgemein , 5 i. epidemiſch 
werden ſoll. Es muͤſſen nemlich ſolche Theil: 
( r in der Atmosphäre ſeyn, welche von 
| Blatterferment angezogen und ſich gleiche 
mig gemacht werden koͤnnen, wodurch 
ann die Wuͤrkung des letztern immer allge⸗ 
einer werden muß. Und ſollte nicht hierinn 
er Grund liegen, daß verſchiedene Krank— 


w. ſſe Oerter in beſtimmten Perioden anzugrei⸗ 
ſcheinen? Die Peſt von einigen Orten 
0 ftet nicht immer uͤberall. 

Da nun einzelne Perſonen, die von 
atürlichen und ſelbſt boͤsartigen Blattern 
je allen werden, keine Blatterepidemie zu 
rregen im Stande find „ ſo hat man ſolches 
m fo weniger von den inoculirten zu ers 
varten, bey welchen ungleich weniger Blat— 
G3 tergift 
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tergift erzeuget wird, wie aus dem vorigen 
erhellet.— Sie werfen mir aber vielleicht 
ein, daß wenn ſchon die inoculirte keine 
Epidemie zu verurſachen im Stande wären, 
ſo koͤnnte man dennoch keine einzelne Ante 
ckungen verhuͤten ; man unterhielte alſo da⸗ 
durch die Krankheit an einem gewiſſen Orte 
Auch dieſer Einwurf zerfället durch die Er⸗ 
fahrung. D’Alembert bemerkt (a) daß im 
Hotel de Dieu zu Paris das ganze Jahr 
hindurch blatternde waͤren, aber dem ohn. 
geachtet bemerckte man deshalben⸗ in der, 
dieſes Spital umgebender Gegend, keine 
blatternde. Obzwar es eine große Thorhei 


ſeyn wuͤrde, wenn man die Möglichkeit der 
Anſteckung der eingeimpften Blattern leug en 
wollte, ſo iſt es dennoch an der andern 
Seite gewiß, daß dieſe Anſteckung ungleich 
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Grad der Schaͤrfe, der gewoͤhnlich mit den 
natürlichen Blattern verknüpft iſt, bey der 
Juoculation erlanget. Man ſiehet dieſes 
ſchon aus den Folgen von beyden. Im er⸗ 
ſtern Fall iſt es nicht ſelten ſo kauſtiſch daß 
es die Haut aufloͤßt, welches bey den inocus | 
fieten faſt nie geſchiehet. Dieſe Schärfe 
konnte auch nicht ſo ſtark ſteigen, da das 
Fieber und die Hitze im letztern Fall gar in 
keine Vergleichung mit dem erſtern zu ſetzen 
ſind. a Ich erinnere mich in einem Hauſe 
bier Kinder inoculirt zu haben, das fuͤnfte 
N d das aͤlteſte wollte aber platterdings nicht 
harinn willigen, und deſſen Mutter fuͤrchtete 
ich es zur Einimpfung zu zwingen. Die 
ier bekamen nach der Inoculation die Blat⸗ 
ern, das fünfte ſpielte die ganze Zeit über 
uit ſeinen Geſchwiſtern, beruͤhrte und kuͤßte 
ie ſelbſt. Dem ohngeachtet bekam es keine 
glattern. Zween Monat nachher wurde es 
| aber | 
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aber wihrend einer grauſamen Epidemie von 
ſehr bösartigen zuſammenflieſſenden Pocke 
uͤberfallen und kam mit genauer Noth noch 


mit dem Leben davon, nachdem ſein Geſich t 


ganz verunſtaltet worden. Seine vorhin eine 


geimpfte Geſchwiſtern beſuchten es während 
feiner Krankheit täglich und waren Stund ei 
lang in feinem Zimmer, welches mit i vd 
giftigſten ſtinkenden Blatterdüͤnſten . 
war, und faßten ihn oͤfters bey der Hand 
allein dieſen widerfuhr nicht das mindeſt 
mehr davon. —— Noch an einem ander 
Hauſe inoculirte ich zwey Kindern di 
Blattern. In dem Stockwerk über bei 
Wohnplatz. dieſer inoeulirten Kinder wal 
zwey andere, denen aber die Blattern nie 0 
eingepfropft wurden. Allein dieſe letzt te 
blieben ganz frey, obſchon die erſtere 0 
lich von ihrem Zimmer herunter gienzen 
fich derſelben Aus duͤnſtungen in der 
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in welcher ſie Akte ch lebten, -verbeci: 
teten. 

g D D. Körber erwehnet auch in ſei⸗ 
nem Schreiben an Tiſſot, daß er dreyzehn 
hundert inoculiret haͤtte, und ohngeachtet er 
oft in der Stadt einzuimpfen pflegte, ſo 
haͤtte er dennoch kein einziges Beyſpiel geſe⸗ 
hen, wo das kuͤuſtliche Pockengift aus Haͤu⸗ 
ſern der Dlatternden ſich weiter ausgebreitet 
hätte, ---- Einmal habe ich aber eine ſolche 
Anſteckung in meiner Praxi erlebt. Ich in⸗ 
oculirte einen Herrn von drey und zwanzig 
Jahr, der von einem ungemein ſanguiniſchen 
Temperament war. Er hatte ſeit zehn Ta⸗ 
gen eine ſtrenge Diaͤt beobachtet. Als der 
Ausbruch kommen ſollte, zeigten ſich nur 
wenige Pocken, womit der Eingeimpfte ſich 
gar nicht begnügen wollte. Er trank deswe⸗ 


Flaſche 
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gen, waͤhrendem Ansbruch auf einmal eine 


7 
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110 Be 
Flaſche Wein, 1 be darauf ein hefti. 
ges Fieber, worauf ein ſehr haͤufiger Pocken; 
ausſchlag folgte, wovon einige in einander 
liefen; die innere Seite der Lefzen, die Zun⸗ 
ge und der Hals blieben ſo gar nicht frey 
davon. Er mußte einige Tage das Bett huͤ⸗ 
ten und zahlte ſeine widernatuͤrliche Unger 
nuͤgſamkeit ſehr theuer. Die Frau, welche 
das Leinewand wuſch, ſo dieſer Herr waͤh⸗ 
rend dieſen Taͤgen angehabt hatte, legte die⸗ 
ſes ungewaſchene Leinewand zu Hauſe nieder 
ein Kind von dieſer Frau ſpielte auf dieſem 
Leinewand und fing von deffen- Ausdänftune 
gen auf. Es belam die würkliche rn 
durchſtand ſelbige aber ganz gluͤcklich. 
Beweis alſo, daß inoculirte Blattern, | 4 
fie ſehr heftig find, einzelne Perſonen an⸗ 
ſtecken können. Allein dieſe Anſteckung 
blieb bey dem einen Kinde dieſer Frau und 


breitete ſich nicht weiter aus. Zudem muß 
man 
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man bey diefem Fall erwegen, daß der Ino⸗ 
culirte durch ſein Verhalten das Fieber un⸗ 
gemein erhoͤhet hatte; das Pockengift war 
daher bey ſelbigem nicht allein in einer weit 
groͤßern Menge erzeuget, ſondern war auch 
einige Grade ſchaͤrfer und ſubtiler, folglich 
auch anſteckender, als dasjenige welches ge— 
woͤhniglich unter der Inoculation erzeuget 
wird. Sie ſehen alſo, daß man ganz un⸗ 
recht von den Folgen einer gut angeſtellten 
Inoculation urtheilet, wenn man ſelbigen die 
Unterhaltung der Pockenkrankheit zu Laſt les 
gen will. Der gelehrte D. Maty ſucht viel⸗ 
mehr zu beweiſen, daß das ſicherſte Mittel 
zur gaͤnzlichen Ausrottung der Blattern ſeyn 
wuͤrde, wenn man alle Kinder gleich nach 
dem erſten Monat ihrer Geburt einimpfte. (a) 
Und daß man ſolches mit gluͤcklichem Erfolg 
thun koͤnne, weiß ich nicht allein aus mei⸗ 
ner Erfahrung, ſondern auch andere haben 
dieſes beſtaͤtiget, woruͤber Locher verdienet 
nachgeleſen zu werden. (b) 


Der uͤbrigen Einwuͤrfe gegen die Ino⸗ 

eulation, welche der niedertraͤchtigſte Neid nur 

allein erfand, mag ich gar Feine Erwehnung 
f thun; 


— 


(a) Medical Obſervations and Inquiries by la Society 
A of phyſicians in London. Vol. III. p. 287. 
Cf. comment. Lipſ. Vol. XVI. p. 147. 


(b) Obſervationes practicæ circa Inoculationem varios 
- ları n in neonatis inſtitutam. p. 13. ſptbs. 
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nung zu verändern, und dadurch der Wah 
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thun; indem die Geſchichte derſelbe 
Menſchheit Schande, und ihre Wiederht 
bey ſehwachen Seelen unausbleiblichen 
den verurſacht. ee 


2 
* 


Sonſt koͤnnen Sie verſichert ſeyn dg 
jeder gegründete Einwurf ſowohl in die 
als in jeder andern Streitſache mir willkom 
ſeyn wird. Derjenige, welcher mir hin 
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chende Gruͤnde anzeigen wird, meine Me 


heit näher zu kommen, wird ſich nicht alle 
meine Hochachtung und Dankbarkeit erwerbel 
ſondern zugleich, wenn ihm an meiner Freun 
ſchaft etwas gelegen ſeyn ſollte, auf ſelbi 
den groͤßten Anſpruch machen koͤnnen. In 
mer aber wird mein Wahlſpruch dabey DU 


ben, amicus Plato, ſed magis amica verite 
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Leben fie wohl und gönnen Sie fernerh 
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Ihre unſchaͤtzbare Freundſchaft 1 


Ihrem ganz ergebenſten u. fi 
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